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Vorbemerkung
Als im Jahre 1935 die „Zentralstelle Westkuste" im Oberprisidium Kiel die Untersuchun-
gen in den vor den Deichen liegenden See- und Watrgebieten unter der Leirung des jezzigen Was-
serstraBendirektors J. M. LoRENzEN in die Hand nahm, wurde unter anderem auch die Forde-
rung erhoben, die aufbauende und anlandende Arbeit des Meeres nach neueren Gesichtspunkten
zu f6rdern, um dadurch die Landgewinnung zur Sicherung der Kuste, zur Ausweitung der Er-
nbhrungsgrundiage und zur Schaffung neuen Siedlungsraumes sthrker voranzurreiben.
In dem damals entwickelten Zehnialiresplan:) Qber die „Forschungin Watt und
M ar s c h" wurden neben topographischen, hydrologischen, hydrographischen, meteorologischen,
geologischen und biologischen auch grundlegende Forderungen in agrono mis cher Richrung
erhoben; so unter anderem auch landwirtschaftliche Kulturma£nahmen in eingedeichten Watt-
gebierenin Form von Untersuchungen und praktischen Versuchen. Aus den Ergebnissen dieser
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Arbeiten soliten die Folgerungen hinsichtlich der sedimentmiBigenVorbedingungen einer Watt-
bedeichung und der Behandlung der Watten bei ihrer Kultivierung nach der Eindeichung
gezogen werden. Nach der Eindeichung der Finkhaus- und Padelackhallig bei Husum im Jahre
19359 ergab sich eine gunstige Gelegenheit. der Ltsung dieser Aufgabe niherzutreten. In diesem
neuen Koog wurden rund 150 ha durchweg fast „blanke" Watten mit unter den Schutz des
Deiches genommen. Die wesentlichsten Ergebnisse dieser vorwiegend praktischen Forschungs-
arbeit sind als konzentrierter Auszug in der nachstehenden Arbeit „Das Problem der Kultivie-
rung eingedeichter *4-atten" niedergelegt, nachdem zuvor von berufener Seite die besonderen
biologischen und geologischen Gegebenheiten dieses eigenartigen Standorts kiinftiger Nutz-
pflanzen dargestellt sind. Es ergeben sich hierbei manche neuartigen Erkenntnisse grundlegender
Art, die bei folgerichdger Auswertung zu neuen Oberlegungen hinsiditlich der Walil des Zeit-
punkts der Eindeichung seewirts liegender Wattgebiete fuhren.
Die Eignung der Watt en als landwirtschaftliches Nutzland mit na chh al ti ger Frucht-
barkeit ist die grundiegende Frage, die uber ihre Eindeichungswiirdigkeit und damit auch
uber den Zeitpunkt ibrer Eindeichung entscheidet. Eine positive Beantwortung dieser Frage
fur ein Wattgebiet von ausreichender GrriBenordnung zwingt zur Priifung und Klarung
weiterer Fragestellungen, die entweder unmittelbar mit der Landgewinnungstecinik, mit dem
Deichbau oder nach der Eindeidiung mit lebenswiditigen Nutzungs- und Berriebsproblemen
zusammenhingen. Fur manche Gebiete der nordfriesischen Watten durfte bei eingehender
Oberprufung auch fur diese Fragen mit positiven Antworten zu recinen sein, so daB in Zu-
kunfr eine fruhere Bedeichung einsetzen und damit den ursprunglichen Anregungen der „For-
schung *restkuste" Rechnung getragen werden k8nnte. Der Krieg und seine Folgen haben den
AbschluB der grogriumig angelegten und durchgefuhrten Untersuchungen der „Forschung
Westkuste" verhindert. Trotzdem sind in den Jahren von 1935 bis zum Kriegsbeginn fur die
Planungen und Baumalinahmen der Gegenwart uberaus wichtige Grundlagen erarbeiter worden.
Als eines der bedeutsanisten Ergebnisse der Vorkriegszeit ist die fur den nachstehenden Aufsatz
entscheidende Erkennmis gewonnen, daE entgegen der damals und auch noch heute hier und
dort vertretenen Meinung der grahte Teil des trockenfallenden nordfriesischen Wartenmeeres
nicht eindeicliungswurdig ist (vgl. Vestkuste, Kriegsheft 1943), dal ferner die fruchtbaren,
neulandbildenden Stoffe nicht in unbegrenzter Menge vorhanden sind. Sie kommen nicht aus der
offenen See, sondern entstammen dem noch heute fortdauernden Zersidrungsvorgang im '*atten
meer, denn mit der Auflandung vor der Kuste geht eine Ausweitung und Vertiefung der groBen
Vattstrdme Hand in Hand.
I. Die bodenkundliche Untersuchung der nordfriesischen
Watten und ihre Ergebnisse
In den Jahren 1932 bis 1935 erstmalig und wiederholt im Jalire 1949 stellve Professor
Dr. Dix in der Tagespresse die Forderung auf, von der Sudspitze der Insel Syli bis zur West-
spitze der Halbinsel Eiderstedt einen Damm („Friesendamm") zu ziehen, um in einem Zuge
das ganze nordfriesische Wattenmeer von der Tidewelle abzuriegein und damit rund 200000 ha
Land neu zu gewinnen. Diese Forderung entsprang der Notwendigkeit, alle nur denkbaren
Wege zu beschreiten, auf denen neue Existenzmdglichkeiten fur m8glichs[ viele besitzlose ein-
heimische und heimalvertriebene deutsche Menschen geschaffen werden kdnnten. Auch spielte
das Beispiel der Abriegelung von rund 400 000 ha Wasserfliche der Zuiderzee (Niederlande)
von der Nordsee eine stark anregende Rolle fik die Errichtung eines solchen Dammes. Die
bei den vorhandenen Tiefen- und Str8mungsverh knissen im nordfriesischen Wattenraum
gegebenen Mi glichkeiten der Durchfuhrung und nachhaltigen Sicherung eines solchen Bau-
perks sind in der Forderung im einzelnen nictit ndher unterbaut. Es ist wohl angenommen,
daE auch vom technischen Gesichtspunlit das holldndische Beispiel im nordfriesischen Watten-
raum verwirkliclit werden k8nnte.
2) PI'EIFFE,I (22)
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Aber selbst wenn eine technische und auch finanziell tragbare Mdglichkeit zur Durch-
fuhrung bestehen wiirde, treten im Hinblick auf eine spdtere Besiedlung und landwirtschaft-
Iiciie Nutzung tiefergreifende Oberlegungen, besonders hinsichtlich Ertragsteistung und Er-
tragssicherheit, in den Vordergrund.
Schon in den dreiEiger Jahren, als die Forderung des „Friesendammes" erstmalig erhoben
wurde, trat zun chst die Frage auf, ob es bei den zweifellos gegebenen rechnischen Schwie-
rigkeiten und hohen finanziellen Aufwendungen zweckmhEig sein wiirde, diese bisher von der
Tidewelle uberfluteten Gebiete einzudeichen und in landwirtschaftliche Kultur zu nehmen
Um diese Frage zu kidren, wurde in den Jahre i 1937/38 eine eingehende bodenkundliche
Uberprufung des eesaniten nordfriesischen Vattenraumes zwischen Hindenburgdamm-Sylt,
den vorgelagerten Inseln, Eiderstedt und dem Fesdand durchgefulirt. Die Untersuchungsme-
thoden und ihre Ergebnisse sind in der „Westkuste"D im einzelnen ausfuhrlicher behandelt,
ohne da£ bisher allerdings von den maligeblichen Stellen hieraus praktische Folgerungen ge-
zogen sind.
Diese bodenkundliche Oberprufung erfolgte nach drei verschiedenen Methoden:
a) einer sinnlich-wahrnehmbaren Anspreclizing der sieben Hauptfaktoren der Bodenbil-
dung nadz der Methode STI EMME, durchgefulirt von Dr. OSTENDORFF;
b) einer biologischen Bestandsaufnahme der oberen Vattschiditen nach der Merhode
PVOHLENBERG-PLATH und
c) der bodenkundliclien Erfassung wichtiger physikaliscit-chemischer Eigenschaften der
Wattsedimente auf labor-analytischem Wege von Dr. HERRMANN.
Der letzte Zweck dieser
„ Wartenkartierung" bestand darin, die vom Sedimentaufbau ge-
sehen „eindeichungswardigen" Wattgebiete, also alle die Flichen nach Hishentage und Um-
fang zu erfassen, die in ihren Sedimenten einen gr6Eeren Tonanteil enthaiten. Dazu geha,en
besonders die beiden Gruppen der rezenten Schlicksedimente und der fossilen Kleibddeii. Alle
ubrigen Wattgebiete zeigen einen sandigen oder schiuffigen Aufbau in verschiedenen Korn-
gruBen ohne nennenswerte Tonbeimengungen und sind in dem vorhandenen Zuscand als
„niclit eindeichungswurdig" zu beurteilen.
Zum Zwecke einer klaren karten- und zahlenmiBigen Obersicht sind die verschiedenen
stark unrerreilten Bodenzonen der Grundkarte (OSTENDORFF) und der biologischen Karte (PLATH)
unter Beaditung der analytischen Untersuchungsergebnisse (HERRMANN) in der nadistehenden
Karte (Abb. 1) zu folgenden drei Wattzonen zusammengezogen:
1. Eindeichungswurdige Schlickfilchen, die in der oberen Schicht des normalen Wurzelbereichs
spoter anzubauender Kulturpflanzen einen ausreichenden Tonanteil enthalten und im Un-
tergrunde sowohl im Bodenaufbau als auch in der Wasserfahrung ganstige Vorbedingungen
fur eine landwirtschaftliche Nutzung aufweisen.
2. Fossile, fast vollst ndig entkalkte Kleigebiete mit einem holien Tonanteil, die bereits vor
der Uberflutung durch die Nordsee in landwirtschaftlicher Nutzung waren und bei einer
Neueindeichung in dem gegebenen Zustand nur fur einseitige Grilnlandnutzung in Frage
kommen.
3. Nicht eindeichungswurdige Sand- und Schluffwatten.
Durch cine genauere Abstimmung der Abweichungen zwischen den Ergebnissen der drei
9 Westidiste, Archiv fur Forschung, Tednik und Verwakung in Marsch und Wattenmeer. Kriegs-
heft 1943, S. 1-71.
Abb. 1 (S. 27)
Wartbodenkarte des nordfriesischen Wattenmeeres. Stand 1938
Aus „Westkuste", Archiv fur Forschung, Technik und Verwaltung in Marsch und Warrenmeer,
Kriegsheft 1943, S. 67
Abdruck genehmigt durch das Ministerium f. Ernihrung, Landwirtschaft und Forsten,
Wasserwirtschaftsverwaltung, in Kiet
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Untersuchungsmethoden und durch die Zusammenfassung in den angedeuteren drei  attzonen
zeigt sid, als Endergebnis zahlen-mi:Big folgendes Bild:
Die Gesamtfi che des nordfriesischen Wattenmeeres einschlietilich Vorland und 'Fasser-
flichen, aber ohne Inseln und Halligen, umfa£t 109 000 ha = 100 v. H., davon sind:
nicht trockenfallende Gebiete (weili) 35 000 ha = 32,0 v. H.
bodenm :Big aufschliccungsbedurftige, nicht eindeichungswurdige
Sand- und Schluffwatten (fein hellgrau punktiert) 51 700 ha = 47,4 v. H.
fossile, entkalkte Kleigebiete (kariert) 2 400 ha = 2,2 v. H.
eindeichungswurdige Schlickwatten (dunketgrau) 19900 ha = 18,3 v. H.
Vom Aufbau ihrer Sedimente gesehen sind insgesamt Aso 22300 ha eindeichungswurdig.
Auf Grund einer zu niedrigen Hdhenlage, eines zu geringen Umfangs und einer mangeinden
Geschlossenheit scheiden iedoch simtliche fossilen Kleigebiete mit 2 400 ha und 4 900 ha
Schlickfii:(lie, insgesamt also 7300 ha, bis auf weiteres praktisch von der Eindeichung aus.
Es bleiben rund 15000 ha in geschlossener Lage, hauptsachlich in der
deichnahen Zone vor den Festlandsdeichen, die schon jetzt (1938) eindei-
chungswurdig und daher landgewinnungsmi:Big in Zukunft besonders zu
beachtensind.
Wie aus der abschlieBenden Karte noch weiter liervorgeht, verteilen sich die eindeichungs-
wurdigen Watten in einer Gesamtgrdsfie von rund 15 000 lia auf folgende sechs Gebiete:
1. Schlickwatt zwischen Hindenburgdamm und Sudwesthi rn = rund 3 700 ha
2. Schlickwattgebier Dagebull-Oland-Gr6de-Hamburger Hallig = rund 3 800 ha
3. Schlidwattzone zwischen Hamburger Hallig und Nordstrandischmoor = rund 1 300 ha
4. Schlickwattzone zwischen Damm Nordstrandischmoor und Nordstrand
bis zum Damm Festland-Nordstrand = rund 3 000 ha
5. Wattgebiet sudlich des Nordstrander Dammes zwischen Fentand und
Nordstrand - rund 2 700 ha
6. Wattgebiet n&dlich Festlandsdeich Eiderstedt und Heverstrom - rund 500 ha
Im gleichen Zeirraum - 1937/38 - wurden neben der „bodenhundlichen" Oberholung
der nordfriesischen Watten von der „ Forschung Westkuste" umfangreiche Strdmungs- und
Sinkstoffmessungen in den Tidestr6men (Tiefs - Priele) des Wattenbereichs, insbesondere in
der Norderhever, durchgefiihrt. Hierbei stand als Hauptfrage zur Untersuclizing, inwieweit die
„Schweb"- bzw. „Sink"stoffe unmittelbar aus dem Wattgebiet selbst (Erosion des Flut- und
Ebbestroms, biologische Erzeugnisse) stammen oder von autien her, also von der tieferen
Nordsee, in das Wattgebiet hineingetragen werden. Aus dem Ergebnis dieser Untersuchungen
geht hervor, da£ die tiefere Nordsee auBerhalb des Bereidis der nordfriesischen Warren als
Sinkstofflieferant fast ganz ausscheidet und die Sinkstoffe zur Hauptsache aus dem Warren-
gebiet selbst starnmen. Das bedeuter aber vom Blickponkt der Landgewinnung auf lange Sicht
die entscheidende Feststellung, daB der Sinkstoffhaushak im Gebiet des nordfriesischen Wat-
tenmeeres begrenztist.
Aus den beiden vorstehend angedeuteten grundlegenden Fests[ellungen ergeben sich nun
nachstehende Folgerungen bzw. Forderungen:
1. Der gegebene Sedimentaufbazi der nordfriesischen Watten insgesamt und die Tiefenlage
gr6Berer Teilgebiete lassen eine Abriegelung des Gesamtgebietes durch einen sturmflut-
sicheren Damm im Hinblick auf eine spitere landwirtschaftliche Nutzung ali unzweck-
mahig erscheinen, weil rund 32 v. H. der Wattflidlen fur eine solche ganz ausscheiden und
rund 47 v. H. eine zu geringe und unsiche.re Ertragsleistung aufweisen wurden. Diese
79 v. H. der Wartflachen wiirden durch die Abriegelung von der sinkstofftragenden Flut-
welle aber auch fur alle Zeiten einer Sinksroffauflagerung und damit landwirtschaftlichen
Nutzbarmadiung entzogen.
2. Die Erkenntnis eines begrenzten Sinkstoffhaushalts stellt die Forderung, mit den begrenzt
anfallenden Schweb- und Sinkstoffen hauszuhalten und diese mehr als bisher so zu lenken,
dati eine Verschwendung auf bereits ausreichend eindeichungswurdige Wattfldchen auf das.
geringstm6gliche MaS beschrinkt bleibt und dafur eine planvolle Aufschlickung bisher nicht
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eindeichungswiirdiger Schluff- und Sandflichen, besonders im Rahmen bereits eindeichungs-
fiihiger Bezirke, Platz greift.
Zur Verwirklichung dieser Forderung wird es notwendig sein, jede einzelne technische
Malinahme des Uferschutzes und der Landgewinnung im einzelnen Wattbezirk auf ihre ver-
mutliche Wirkung in bezug auf die Intensitit der Sinksroffablagerung schon bei ihrer Anlage
genau zu uberprtifen. Je nach der Form des Wattbeckens, in das die sinkstofftragende Flut
auflbuft, nach der Richtung des Flut- und Ebbestroms, der H enlage und des Gefilles der
*' atten, der Beschaffenlieit bereits abgelagerter oberer Sedimentschichten, der fehlenden Auf-
schlickung oder der Miichtigkeit einer bereits vorhandenen Auftragung und sonstiger Um-
stinde, wird jede Anlage des Uferschutzes, jeder Lahnungsbau und jede Wrattbegruppelung
daraufhin zu prufen sein, ob sie im vorliegenden besonderen Falle geeignet ist, eine weitere
Aufschlickung von ausreichend eindeichungswardigen Watten fernzuhaken oder ob sic, im
anderen Falle, dazu dienen kann, die herangetragenen Sinkstoffe auf bisher noch nicht aufge-
schlickte Schiuff- und Sandflitchen in der notwendigen Stirke zu verteilen.
Auch im Interesse des Kustenschutzes kommt es in jedem Falle darauf an, die Landge-
winnung so intensiv wie mdglich, dabei aber gleidizeitig so planvoll zu berreiben, daB vor-
handene, nach Sedimentaufbau, Lage und Umfang eindeichungswurdige Wattgebiete ohne
Verschwendung wertvoller Sinkstoffe abgerundet und ergiinzt dem Zeitpunkt der Eindeichung
beschleunigt nihergebracht werden. Darifber hinaus k6nnen die eingesparten Sinkstoffe dazu
dienen, neue Sandwatten mit Fruchtbarkeitstrigern zu uberlagern und fik cine spitere sichere
landwirtschaftliche Nutzung vorzubereiten.
II. Der Begriff der .Deichreife" nachuberkommener Auffassung
Unter Abwdgung der Folgerung zu 1 (Ablehnung des Friesenwalles) und der Forderung
zu 2 (Haushalten mit den Sinkstoffen) erhebt sich als neue Frage: Ist das sek Jahrhunderten
Ubliche, langwieri ge Verfaliren der Auflandung und Eindeichung im Zustand der Deichreife
notwendig und noch vertretbar? Zur Beantwortung dieser Frage ist eine kurze Auseinander-
setzunir mit dem Begriff der „D ei chreife" erforderlich.
Dieser Begriff ist bisher fiir die Neucindeichung von Vorlindereien (Anwachs, Haitig,
Heller, Kwelder) von entscheidender Bedeutung gewesen. Im Laufe der zurudcliegenden Jahr-
hunderte hat sich bei der kustenansissigen Bevalkerung, bei Fachleuten des Deichwesens und
auch in der  issenschaft durchweg folgende Ansicht entwickelt: Bevor einer Eindeichung
neuen Vorlandes nihergetreten werden kann, muft das Land erst „ deichreif" sein. Eine zu
fruhe Eindeichung „unreifen" oder gar „Watt"-Bodens schlie£t eine sichere und vollwerrige
landwirtschaftliche Nutzung fur die Zukunft aus.
Man verstand und versteht auch jetzt nodi unter Deichreife eine bestimmte Hdhentage
des Vorlandes, auf dem sich eine nadirliche Pflanzenfolge entwickelt und im Zustand der
Deichreife bestimmte Pflanzengruppen angesiedelt haben mussen. Als Mindest116henlagen wer-
den 30 bis 50 cm uber MThw angenommen; die Pfianzenbesiedlung muE in der Reihenfolge
Watt (Sand, Schlick)-Queller (Salicornia)-Andet (Puccinellia maritima)-Strandrotsdiwingel
(Festuca rubra litoralis)-Wei£klee (Trifolium repens) vor sich gegangen sein; in der herr-
schenden P anzengesellschaft muB der Weitiklee einen grbileren und sicheren Standort ein-
nehmen. Erst unter diesen Voraussetzungen darf - bei deichbaulich genugender Gr6Be eines
zusamment,Dingenden Vorlandgebietes - eine Eindeichung vorgenommen werden; erst wenn das
Vorland „weiE kiee f bihig" und etwa „2 FuE" iiber MThw aufgewadisen ist, ist es „deich-
re i f", und erst dann auch eine sichere und vollwertige landwirtschaftliche Nutzung fur die
Zukunft gewihrleistet. Eine Eindeichung von ausgesprochenem Wat tland kommt auf keinen
Fall in Betracht.
Diese Auffassung war bis in die jungste Zeit hinein maEgebend, wenn auch die neueren
Eindeichungen in den letzten Jahrzehnten nicht mehr auf das Auftreten des Weitiklees ge-
warter haben. Bei der Eindeichung neuer K8ge ist aber nidit immer zu vermeiden gewesen,
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auch mehr oder minder groBe Wattfilden mit einzuschlielien. Eine sotche Notwendigkeit lag
immer dann vor, wenn infolge der herrsclienden Str6mungsverh ltnisse 'FattfiRchen zwischen die
hilher gelegenen begranten und deichreifen Hailig- oder Vortandgebiete eingeschoben waren.
Es handelt sich dann auch fast immer um einen
„ nackten" Wattboden in einer verhiltnismHEig
niedrigen Hi henlage zu MThw. Eine Besiedlung mit Pflanzen ist noch nicht erfolgt, oder der
Queller - als erste Salzpflanze - hat sich eben erst eingefunden.
Ndhere Untersuchungen und Versudie zur Priifung zweckmdEiger Verfahren der land-
wirtschaftlichen Nutzbarmachung „zu fruh" eingedeichter Vorland- und Watib6den sind
meines Wissens bisher in Deurschland nicht durchgefiihrt. Die von den Besitzern und Nutz-
niefiern solcher Fliichen im Laufe der Generationen gemachien Erfahrungen sind entweder gar
nicht oder nur vereinzelt und spirlich aufgezeichnet. In vereinzetten Fdllen kann die beste-
hende Auffassung aber aus Berichten an die uber die Zu tragende Belastung entscheidenden
Beh8rden gefolgert werden.
Fur die grundsitzliche Meinung interessierter Pers6nlichkeiten, die sich im Laufe der
letzten beiden Jahrhunderte mit dieser Frage beschiftigt haben, m6gen einige Beispiele -
zuntchst in Riditung einer eindeutigen Ablehnung der Eindeichung von Watten - zeugen:
In seinem grundlegenden Werk iiber Deiche und Siele definiert Etatsrath HUNRICHS
(11), Deichgrefe in den Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst, den widitigen Begriff der
„Deichreife" im Jahre 1770 in folgender Weise: ....br ein solcher Anwachs noch sehr neu, welch
und niedrig, daft er ent anfinget, zu begriinen, so heifit er ein junger Anwachs, Quendelgroden etc.
Hingegen, wenn er schon hoch und fest, mit Gras oder Andel bewadisen ist, ein Groden, Andelgroden
etc. und die:ser reif, jener aber unreif."
„Wenn ein Groden bedeicher, oder mit einem hinaus gelegren neuen Deidie eingefaBt iverden,
dergleichen bedeichete Groden hernach Kooge, Infelder, Inten etc. genannt werden, so har man dabey
auf folgende Puncre zu achten: 1) Ob der Groden reif genug sey2 2) Was er ungefehr, wenn er ein-
gedeidier, werth, oder wie er am besten zu nurzen seyl 3) Ob er breit und groB genug sey, die Be-
deichungskosten mit dem Werthe des Grodens zu vergleicien; 4) .,."
„Die erste Frage betrifi die Reife des Grodens oder dessen Tuchtigkeic zu Arbeit und Gebrauch.
Man erkennt dieselbe nicht allein aus demjenigen, was darauf wiidiser, sondern auch aus der Be-
schaffenheit des oberen Erdreidies, und am sichersten aus der H6he und Festigkek des Grodens.
1) Wenn am salzen Wasser Quendel, Suddeck,·Hennie etc.... annoch darauf widiset, so schlieht
man daraus, daB der Groden noch unreif und zu niedrig sey, hingegen ist er reif, soweir er
mit Andel bespannt ist. ...
2) ... Die zweite Probe ist daher, dall man auf die Beschaffenheit des Erdreidies mit sehe, und
untersuche, ob aber dem untern sandigen oder anderen unruchtigen Grunde sction hinling-
lichegute Kley- oder Bauerde vorhanden sey. ...
3) ... Daher der sidlerste Weg drittens ist, daft man untersuche, ob ein Vorland schon von hin
l nglidier Hdhe seyk Dabey kann man zur durcligangigen Regel annehmen, dal es die v 61-
lige oder genugsame Hahe erlanget habe, wenn im Sommer keine gew6hn-
liche Springflut mehr daraber gehet; alsdann ist es zugleich so reif, und von der
Gure, als es werden kan, der Grund mag sandscharig oder kleyig, mit Andel, Gras, oder
Hennie und Reith besetzer seyn:
Obgleich HuNRICHS im vorsreliend skizzierten Sinne seine Auffassung uber die Deichreife
klar zum Ausdruck bringt, untersucht er als realdenkender Praktiker aber doch erginzend
auch die Frage .In wie ferne ein ,unreifer' Groden schon zu bedeichen" sei: „Wollte man nun
einen ganz, oder zum Theit unreifen Groden schon eindeidien, so ivurden dabey folgende Bedenklich-
keiten in Erwigung zu ziehen seyn: 1) Ob derselbe von der Besdiaffenhelt sey, da£ das zu frah ein-
gedeichte Land in der Folge sich niclit ginzlich verringerte7 Ein zu sandsdiariger niedriger Grund
tragt, wenn die erste Kraft daraus ist, hiernachst fast nichts als Rusch und Horria...2) Ob der An-
wachs dagegen auilendeidis in wenig Jahren sich nidit so verbessern werde, daB durch eine solche Ver-
besserung und durch die folgenden geringeren Bedeichungskosten der Zeitverlust v lig ausgewonnen
werden warde? 3) . - .*
Auch diese beiden sachlich berechtigten „Bedenklichkeiten" zeigen in der Frageform den
Zweifel des Verfassers an der Zweckma:Bigkeit der Eindeichung „unreifen" Vorlandes.
Joh. Nic. TETENs, Professor der Philosophie und Mathematik an der Universitit Kiet,
l :Et in seinen 1788 erschienenen Reisebriefen (27) ebenfalls seine Abneigung gegen ein „zu
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frahes Eindeichen" erkennen. So heiEr es im neunten Brief (S. 55) .dal es mandie Koege giebr,
bey denen die obere gure Erde kaum zwey FuB tief liegr, und die daher nichr so guI zur Saarr als zur
Viehweide genutzt werden k6nnen, hat auch ohne Zweifel zum Tlieil darin seinen Grund, weil das Land
zu frub eingedeicht worden ist. Der Thilenhemmer Koog 11Atte noch 30 bis 40 Jahre ldnger als
AuBendeich liegen sollen: Dann warde der Sdilamm der Eyder ihn sehr verbessert haben. Jerzo ist er
vortrefflich zur Viehweide, aber niclit zum Ackerbau键
Und im „drey und zwanzigsten Brief" (S. 133) iiber den Wohistand der Tondernsclien
Marschen: „Das Land hat einen hot,en Preis, der selbst ein Beweis ist, daB mans zu nuzzen verstehe.
Daher auch der grofle Hang zum Eindeichen... Kaum IAEt man dem Groden Zeit, recht
r e i f zu werde n, und madit sidh nichts aus einigen Ruthen Deicbs mehr oder weniger, wenn man
nur mehr Land einnehmen kann. Neulich ist wiederum ein neuer Koog eingefailt, den man den neuen
Dagebdiler Kog nennt. Ich fand Stellen darinn, worauf noch kein Gras gewadisen war.=
Im „Funf und zwanzigsten Brief" (S. 146) schlieBlich berichter er uber „Unreif cin-
gedcichtes Land in den Tondernschen Kdgen": .Ich habe gemeldes daB in den hie-
sigen K6gen bey der Eindeichung viel unreifes Land mir eingenommen sey, was nachhar, wenn es dem
Oberlaufen des Schlickwassers entzogen ist, nimmermehr nutzbar, wie das ubrige werdeii kann. Man hat
es in diesen Gegenden schon in den Alteren Zeiten reclit arg damit gemacht. Anderswo habe ich auch
K6ge gefunden, die man zu fruh eingenommen hatte, aber sie waren nur niclit vallig reif, nicht hoch
genug, und doch, wenn nicht zum Kornbau, zur Grasung brauchbar. Hier giebt es Stellen, und grohe
Stellen, die gar nidits nutz sind, und die kein Mensch haben will. In einem Kog, den man den Kley-
scer Kog nennt, der 1727 bedeidit ist, muBte man Geld zulegen an diejenigen, die diese unreifen Srel-
len sidi zu ihrem Anteil rechnen liehen. So hat man bey den alten K6gen gemaclir, und machr es noch
jetzo so... Es ist far diese Gegenden eine widltige Frage, ob dergleichen unreife Stelien sich nicht
durch k unstliche Aufschlicking verbessern lassen; Diese Aufgabe ist mir sei gestern vorzaglich
durch den Sinn gegangen, da ici mit jemanden daruber zu sprechen Gelegenliek hatte, der m£r die
Wichrigkeit einer solchen Verbesserung vorrechnete, aber von dem Aufschticken eines sdion eingedeich-
ten Bodens nie entras schien gehbrt zu haben.'
Bei TETENS liegt also auch eine eindeutig negative Beurteilung der Eindeichung „unreifen"
Landes vor, aber gleichzeitig audi die Uberlegung einer nachtr glichen Oberschlickung nach
der Eindeichung.
Interessant ist auch die Auffassung einer „Hochlbbl. Kdnigl.-dtnischen Landhaushal-
tungs-Gesellschaft zu Copenhagen im Marzius 1790')" zu dieser Frage: „Die Reife eines Vor-
landes Ii£t sich wolll nicht besser als aus der Ober  :die beurreilen. Findet man da uberall einen guten
Schward, d. i. eine ebene didit mit Gras bewachsene Obererde, welche man audi Greed-Grund nennt,
so wird man am siclierst·en behaupten kannen, daft der Grund z.u sciner vulligen Reife gediellen.
Dahingegen ist ein rauher und sclilikkiger Boden, worauf nur bin und wieder ein spizziges
Gras enrwichst, das sicherste Merkmal eines unreifen Grundess und man weis aus der Erfarung,
dag in einer so unzeitigen und sdilikkigen Erde noch in einigen Jaliren nach der voilendesen Ein-
deidiung weder Korn angebaut noch Fertvielt geweidet werden kann. Wenn auf dem Vorlande von
dem sogenannten Wasser-Quendel wichser, so ist die Besclilikkung daraus zu schliefien, zu m Ein-
deichen selbst aber noch zu nidrig und folglich noch unreif sey. Sobald es aber in
der Folge von Jahren zu der H6he gekommen, daE es uberall mk feinem Grase, Alndel genand, be-
wadisen ist, und im Sommer die Springfluten nicht daruber gehen, alsdann ist das Vorland zum Ein-
deichen niclit nur reif, sondern dies ist auch ein sidieres Kennzeichen, daB es die erforderliche H6he
und Gute erreicht liat, als es seiner Lage nadi nur immer werden kann, der Grund mag sandschiebig
oder kleiig seyn."
Um die gleiche Zeit - 1791 - stellt Reinliard *ToL™ANN (30) in seiner Schrift „Erste
Grundsbitze der Seedeichs-Oeconomie" (S. 4, § 6) die Forderung auf: „Die Commission unter-
suchi zuerst, ob die zu bedeichende Marsdi so hoch, trocken und guter Qualitit sey, da£ sie nadi der
Bedeichung zum Ackerbau werde tauglich seyn. Wiire dieses nicht, so ist sic zur Umdeichung no ch
nicht reif, der Deichkosten noch niclit werth:
„Zusatz I. Die Marsdilande sind zu Weiden brauchbar, wenn sie einige Zolle; zu Heuwiese,
wenn sie einen FuB; zu Ackerland, wenn sie zwey FuE oder mehr uber die Meeresfidche (oder Hahe
der tiglichen Fluth) erhaben sind:
Im „Vierten Band" desselben Werkes (S. 119, § 36) Augert er sidi „Ober die naturliche Besdiaf-
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fenheit des Bodens und Oberfiddie der Lindereyen in Holland, wie auch uber ihre relative Hahe in
Vergleichung der Nord- und Sudsee: die li6chsten und besten Ldndereyen, welcie keincr Mahlen zur
Entwisserung bedurfen, sind zum Theil etwa einen FuS iiber das amsterd. Peil erhaben und werden
zum Kornbau benutzt; Lum Theil mit dem anisterd. Peil gleich, so sind selbige noch zu Viehweiden
brauchbari zum Theil bis einen Fug niedriger, dann lassen sie sici wenigstens for die Sommerzeit so
lange trod:en halten, da£ sie zu Heuwiesen tauglich sind. Alle diese Lindereyen magen vielleicht kaum
ein Drittel der ganzen Oberfliche des bedeichten fruchtbaren Landes von Holland berragen, und die
ubrigen zwey Drittel sind iberein 2-3 FuE niedriger als das amsterd. Peil, und werden durch kleinere
oder graBere Muhlen, weidle das Wasser, 1,2 bis 4 Fu£ aufmahlen, wasserfrey gehalten und nach
Beschaffenheit des Bodens zum Ackerbau oder Viehzucht beriurzt." Hieraus wdre zu schliehen, daB
Zwe'idrittelder Landflache Hollands „zu friih" eingedeichtunddoch fiir Acker-
bau und Viehz:icht nutzbar ist.
Der „K6nigl.-diinische Land-Inspector A. C. GUDME" meint in seinem *Terk (7): „Ist die
erste Kraft von dem zu friih eingedeichten Lande herausgezogen, so wird es in der
Folge keine Fruchte melir tragen."
Auch noch in jiingerer Zeit wird der ablehnende Standpunkt einer Fruhbedeichung ver-
treten. So Au ert sich unter anderen GRUNER (6) in der „Characteristik der verschiedenen
Bodenbildungen in den Scemarschen" uber den Begriff Groden ( = Anwachs - Heller):
„Zur Eindeichung reif sind diese Groden, wenn sie mindestens 0,3 m uber der ordiniren Flut liegen,
im Sommer aullerhalb des Bereiches der gewdlinlichen Springflut sich befinden und daher sich niclit
merklicti mehr erhahen und wenn audi nad, der spiter eintretenden Senkung des nassen Sditicklandes
eine naturliche EntwRsserung nach dem Meere hin stattfinden kann.---
Fur die Eindeidizing der Groden sind - abgesehen von der Hahentage - aber noch anderc
Momente widtig, so die Beschaffenheit des Oberbodens und seines Untergrundes; vor allem ist eine
ebene, gute Kleischichz von mindestens 0,6 m Mlichtigkeit und ein fester Sanduntergrund Erforder-
nis --- Jedenfalls sind solche Groden, welche Salzpflanzen - namentlich Salicomia - hervor-
bringen, noch nicht als deichreif anzusehen:
In der 1926 erschienenen „Denkschrift (4) def freien Arbeitsgemeinschaft der Deich-
verbinde an der schleswig-holsteinischen Westkaste" uber .Landgewinnung und ihre wirt-
schaftliche Bedeutung" heilit es auf Seite 2: „Hat die Ablagerung des Bodens eine gewisse H61leerreidit, so da£ das Land von der tRglidien Flut nicht mehr bespult wird, ist es deichreif", und auf
Seite 24: „Das gewonnene Land kaan, nachdem es deichreif ist, d. h. 40-50 cm uber das g. H. W.hinausragr, bedeidit werden."
Dr. J. MARTENs sagt in seiner 1935 erschienenen Dissertation (16) auf Seite 17 E.:
„Es wdre falsch, wenn man dieses Vorland v oire i lig eindeidlen wollte. Es sinkt im Laufe der
Jahre noch weiter in sich zusammen und wirde bald unter dem Meeresspieget liegen. Dann treten indem neuen Koog aber stindig Entwtsserungsschwierigkeiten auf. Das Vortand mul noch jahrelang vonden Sturmfluten uberschwemmt werden, um durch weitere Ablagerungen zu wadisen, bis es zur Ein-
deichung reif ist."
Min.-Rat R. STADERMANN, der langjillrige Sachbearbeiter far Wasserwirtschaft, Kiisten-
schutz und Landgewinnung im ehemaligen Reichsern hrungsministerium, vertritt in cinem
1937 erschienenen Aufsatz (25) eine  hnliche Auffassung: „Das Endziet der Landgewinnungs-
arbeiten ist die Eindeichung des gewonnenen Landes, das im allgemeinen als deichrei f gilr, wenn es
durch planmb£ige Behandlung und Bewirrsdiaftung eine Halle von erwa 40 bis 50 cm uber gewdhn-lichem Hochwasser erreicht hat. Meist wird dieser Erfolg erst in 3 bis 4 Jabrzehnten erzielt. Die Ent-
scheidung daruber, in welcher Weise dies geschehen soll, hingt von wirtsdiaftlichen Erw gungen ab."
1938 halten auch fulirende ostfriesische „Landgewinnler" an dem uberkommenen Be-
griff der „Deichreife" fest: „Das Land ist erst deichreif, wenn es 40-60 cm uber MThw aufgewadi-
sen ist", und „eine Eindeid,ung nicht deidireifen Bodens lehnen wir ab."
Es gibt aber auch Stimmen, die anderer Auffassung sind und unter Unistinden Bedenken
gegen eine friihere Bedeichung zurackstellen. So z. B. 1863 Graf zu REvENTLOW (Curator an
der Universitit Kiel) in einem ausfuhrlichen Werk uber Marschbildung (24). Er schildert zu-
ntchst (S. 24 5.) die von maBgeblicher Seite erhobenen Einwendungen gegen teils bereits aus-
geflihrte, teils noch beabsichtigte Vorlandarbeiten:
„Durch kunstliche Vorkehrungen kanne man die Marsdibildung nur bis zum Niveau der ordi
nairen Fluth beschleunigen; deichrei f sei das Vorland aber erst, wenn es zwei Ms drei Fuil iiber
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der ordinairen Fluth6he liege, und dazu geh6re ein Zeitraum von 200 bis 300 Jahren, da die Vor-
1*ndereien der Westkuste sich in einem Saeculo nur um et·wa einen FuE erhi heren-,
verbreitet sich dann uber die Auffassung verschiedener Autoren zum Begriff der Deichreife,
um schliehlich (S. 29 ff.) seine eigene Auffassung wie folgt darzulegen:
.Man finder gro£e Marschfidchen, die unter der ordinairen Fluthhi he liegen und doch mit dem
allerentschiedensten Vortheil zum A kerbau benutzt werden. (Vergleidie als Beispiel die Karte und das
Nivellement des Blumenkooges No. 7, woraus sich die niedrige Lage dieses Kooges - durdischnittlidi
uber 5 Fuil unter ordinairer Fluth - ergiebt, wdhrend doch in demselben hauptsidilich Waizen und
Rappsaat mit dem besten Erfolge angebaut wird.) Auch finder ein so directer Zusammenliang der Nutz-
barkeit des eingedeiditen Landes nicht mit der Hahentage desselben uber der ordinairen Fluthh6he,
sondern vielmehr mit der H enlage aber dem Wasserstande in den Entwasserungskandien start."
Und S. 36 5.:
„Im allgemeinen durfte ein jedes Vorland von hinlinglichem Umfange zur Ein deich u ng
vollkommengeeigner sein, wenn es eine ebene gute Kleischichz von etwa zwei FuB Tiefe auf
einem aus festem Sande bestehenden Untergrunde hat und sich nadi geschehener Eindeichung, selbst
wenn es zum Anbau von Winterfruditen benutzt wird, hinlinglich entwissern IMBr. Was die HBhe
anbelangt, so ist sie unter gleichen Umstdnden stets als ein groEer Vorzug anzusehen, keineswegs aber
an sidi entscheidend. Denn wenn alle ubrigen Erfordernisse zusammentreffen, kdnnre z. B. ein Vorland,
das im Niveau der Springfluth und also nur wenige Zoll aber ordinairer Fluthhahe liegt, gewiE mit
besserem Erfolge eingedeichz werden, ala ein Vorland, das mehrere Full uber die ordinaire Fluth
erhaben ist, aber z. B. auf einem Untergrunde von Moorerde ruht, oder keine gunstigen Entwisserungs-
verh ltnisse beskzt, oder an eine niedrige Wartstrecke grkinzt oder endlich einen dem gefahrlichen
Windstriche ausgeserzten, verhdltnism  g langen und kostspieligen Deidierhaitenwurde. Die Hahen-
lage eines Vorlandes macht dieses also ansich nochnicht eindeichungsf*hig."...
„... Da sich aber unter glucklichen Verhiltnissen auch die Bedeichung niedriger Voriandsstrecken
rechtfertigen und der Deich sidi auch auf diesen, obivolil mit grii£eren Kosten sicher und widersrands-
fihig herstellen libt, so mussen simmtliche Umstinde vor der Bedeichung auf's Genaueste untersucht
und im Hinblick auf die zu erzielenden liesultate der sorgf lrigsten Erwigung unterzogen werden. ...
Auf Seite 47 zicht er als Beweis far seine Auffassung unter anderem den Simonsberger
Koog lieran:
„Bei der Simonsberger Eindeidiung haben die eindeichenden Interessenten den neuen Koog groBen-
theils schon im ersten Jahr in Cultur genommen und auBer einer bedeutenden Erndte von Hafer und
Gerste ungefihr 1000 Tonnen Rappsaat erzielt. Das miteingedeidire niedrige oder sogenannte unreife
Land hat, was wir besonders hervorheben, namentlich sehr schane Gerste getragen und sich
mithin sofort als culturfahig gezeigt."
Auch der um die Fortentwicklung der Wattgeschichte und Landgewinnung hochverdiente
Dr.-Ing. h. c. KREY (14) erkannte die Norwendigkeit, die Watten genauer zu erforschen, ins-
besondere auch die Frage der Eindeichung nicht deichreifen Landes, d. h. des-
lenigen Vorlandes, das im Mittel noch nicht 0,50 m iiber MThw liegt, niher zu kldren.
Der langjlhrige Leiter der Landgewinnungsarbeiten vor der nordfriesischen K ste, Do-
mdnenrentmeister HINRICHS, Husum, hat auf Grund seiner Erfahrungen und Beobachrungen
in mehreren Aufsitzen und auch in seinem Werk „Nordsee, Deiche, Kiistenschutz und Land-
gewinnung" (9) zu der Frage Deichreife und Eindeichung folgende Stellung genommen:
„In  Iteren Abhandlungen, auf die man aus Unkenntnis der Verhiltnisse immer wieder zuruck-
greift, wird das Land erst dann als deichreif bezeichnet, wenn es bis zur Hahe von 0,30-0,50 m aber
mittleres Hochwasser aufgewadisen ist. Diese Annahme darf nicht verallgemeinert werden, denn ancil
tiefer liegende Flichen, ja auch kahle Watten, lassen sid mit Erfolg bedeichen, wenn ihre gute Ent-
wdssening m6glich ist und sie mit einer guten Ackerkrume, nimlich mit einer geniigend starken Sdilidk-
schicht versehen sind. .... Bei kablem Wattboden, der stark salzlialtig ist, vergehen jedoch mehrere
Jahre, bis er gute Ernten hervorbringt. Es muE ihm erst das Regenwasser einen grdBeren Teil seines
Salzgehaltes entziehen.
Im allgemeinen handelt es sich bei den Eindeichingen nicht nur um Watt lidien, sondern es wer-
den auch gr ere fertige Voriande mit eingenommen. Zwedcs Erzielung einer giinstigen Deictilinie laht
es sich nicht immer vermeiden, daB audi v 611 igunreife Fliclien mit bedeidit werden; denn wollte
man den Deichbau solange ausserzen, bis auch diese FlRchen durch Nachhilfe deichreif geworden sind,
so wiirde ein groiles totes Kapital, das in dem schon fertigen Lande sted t und erst durch dessen
Bedeithung frei wird, nocli lange brach liegen."
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Oder an anderer Stelle:
„In alten Zeiten hat man Warren in groBem Umfange eingedeicht. Das bekunden die Chronisten
und wird auch bewiesen durch die niedrige GelindehBhe vieler alter Kage, die nichz nur auf das
Zusammenschrumpfen des Bodens infolge Eigenlast und gorer Entw ssening, sondern audi auf das
stetig hbher gewordene Mittelhochwasser zuruckzuftihren ist.
Gegner von Wattbedeichungen verweisen meistens auf die unrer Oberschwemmung leidenden Kage.
Man sagr kurzerhand: „Das Land ist zu fruh eingedeichz." In 'Firklichkeit liegt die Sache doch anders:
Das Niedersdilagswasser dieser Kdge konnte anfangs direkt in die See abliden; der Tidenhub und
die gre£en Wartstrame liefien das zii. Auch das viele Wasser des nahen Geestgebietes gelangre ungeh in-
dert in die See. Das inderte sicli, nachdem weiter westlich vor der Kuste belegene Halligen und Inseln
durch Deiche mireinander verbunden und landfest wurden. Nunmehr muhe alles Wasser der Marsdien
und auch der Geest die Schleusen der neuen Deiche passieren. Diese waren aber bei stark:en Nieder-
sddigen und durch heftige Westwinde hervorgerufenen schlediten Tiden niclit in der Lage, das Wasser
recht.eitig abzufuliren. Es kam mir Hilfe des vieten Geestwassers zu Oberschwemmungen der nur
niedrigen Marsch, die sclion friih im Herbst einsetzten und bis spit in das Friihjalir hinein anitielten.
Das an sich gute Marschiand konnte daher in der Hauptsache nur als Wiese genutzr werden; aber aud
die Heuernte ging vielfach noch verloren.
Erst durch den kurzlich erfolglen Bau von Schbpfwerken wurde hier Wandet geschaffen; und da
zeigre es sich, dail andi auf diesem bisher ali minderwertig bezeidineten Marschboden mit grohem
Erfolg Ackerbau betrieben werden kann.
Ober die zweckmlitiigste Behandliing neubedeichrer Wartf IRchen lassen sich keine be-
stimmien Regeln aufsrellen. Dazu sind die B6den zu verschieden und die bislierigen Erfahrungen zu
gering. MaBnahmen, die an der einen Stelle angebracht, sind an der anderen ohne merklichen Erfolg.
Wie iiberhaupt in der Marsdi, aber hier ganz besonders, kommt es darauf an, dail der Boden
gut und geniigend entwissert wird. Bei sandigem Boden volizieht sidi dies schneller als bei festem
S lickboden; es dauert lange, bis dieser bearbeiret und bestellt werden kann." .
. . „Niedrige Warren werden, wenn ihre Schlickschichr stark genug ist, sphter ein gures Ertrags
land werden. Versuche, sie sogieich mit Hafer anzusiien, zeitigten in Ostfriesland einen Millerfolg. Die
Frudir kam zwar zum Teil auf, blieb aber im 'Wadistum zuruck, ging entweder bald ganz ein oder
wurde vorzeitig gelb und im glinstigsten Fall norreif. Auch die Frucht des zweiren Jahres (Raps)
lieferte einen ungenugenden Ertrag."
Diese ausfuhrliche Stellungnahme des erfahrenen Ingenieurs der Landgewinnung HINRICHS
ist in doppelter Hinsiclit wertvoll, weil sie die beiden entscheidenden Faktoren des Problems
ganz eindeutig und klar umreitit:
a) Die verhaltnismaBig niedrige Hi henlage der Wattflichen, die dem Grund- und
Oberschwemmungswasser im Jahresablauf iiber grbBere Zeirriume die absolute Herrschaft
uberlie£. Da eine kiinstliche Entwdsserung nur selten und mi[ verhiltnismlilig hohen Auf-
wendungen mtsglich, der natiirlictie WasserabfluE schon vom Augenblick der Eindeichung man-
gelhaft, wenn nicht unmilglich war, fehlten alle Voraussetzungen fur die Entwicklung zu
einem ertragsf higen landwirtschaftlichen Nutzboden. Hinzu kam vielfach eine sich steigern(ie
Erschwerung der Entwdsserung nach der Eindeichung, weil die Verlandung vor dem neuen
Deich meist sehr schnell erfolgte und die durch das aufwachsende Vorland verlaufenden Ent-
wh:sserungspriele in zunehmendem Mabe verschlickten.
So lagen diese Fldchen Jahr fur Jahr, durch Jahrzehnte und Jahrhunderte, im Herbst,
Winter, Fruhjahr und zeitweilig sogar im Sommer im vollen Herrschaftsbereich des Wassers.
Die unausbleibliche Folge war eine Fehlentwicklung der bodenbildenden Faktoren und damit
des Wattprofils als spaterem Standort landwinschaftlicher Nutzpfianzen: Der daziernde Luft-
abschluB und die allmihliche Entkalkung fiihrren eine zunehmende Versiuerung der ehemaligen
Warren lierbeii die Tiefenwanderung von Eisen- und Tonverbindungen bewirkte die Bildung
von sich immer mehr verst rkenden Grundwasserabsitzen; die bodenbildende Mikroflora hatte
keine Lebens- und Entwicklungsmi;glichkeiten; die gesamten physikalisch-chemisch-biologischen
Vorginge muitten sidi in einer Richtung bewegen, die die fur eine gesunde Bodenbildung ent-
scheidenden Faktoren zunehmend versdilechterte.
b) Die Michtigkeit der auf dem Sandwatt abgelagerten Schlickschicht; d. i.
eines schlammigen, kalkreichen Gemenges von Ton, feinkdrnigem Sand und fein verteilten
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humosen Substanzen, reich an stabilen Tonhumuskomplexen = eine enge, verhiltnismiliBig be-
stindige Verbindung von Tonteitchen und Humussroffen, die das Gefege und den Nilirstoff-
haushalt eines Bodens in g instigem Sinne beeinflussen, als Triger einer sptteren optimalen
Bodenstruktur und -fruchrbarkeit.
Es gibt zu denken, wenn HINRICHS der herrschenden landl uhgen Auffassung und zum
Teil auch bisherigen fachminnischen Ansicht von der „Deichreife" entgegentritt und die Mllg-
lichkeit einer vollwertigen landwirtschaftlichen Nutzung auch „ unreifer Wattflb:chen" unter
bestimmten Voraussetzungen betont.
Auch die in der Eindeichung erfahrenen Hollinder haben sich eingehend mit Eindeichung
von unreifen Watten befaBL So autier anderen in eindeutig positivem Sinne MASCH-
HAUPT (17):
„...,Da man wenigstens in dieser Provinz nia gewagr hat, rohe Schlickbdden einzupoldern, hatten
wir es nicht fur aberfliissig, . - diesbeziiglich linsere Gedanken und Betrachrungen mitzureilen und
obendrein deren Tauglichkeit mit bewachsenen Bbden zu vergleichen.'
Die Verfasser des Beridnes weisen darauf hin, dah Schlid 6den direkr geeigner sind fur Pflanzen-
wuclis, falls man sie nur entwissert; dies kann man deutlich an denjenigen Anwadisstellen beobachten,
die sorgfiltig begrappelt werden. Aber die Erfahrung hai selbst bewiesen, daB roher Schlick, bei gleicher
Lagerung, wenn auch nicht ganz, so doch fast dem bewaclisenen Watz gleicligestelk werden darf ). Ge-
deihen doch im Finsterwolderpolder in der Nahe des Deiches von 1819 die Frachte nicht weniger als auf
dem betritchrlich haheren Teit lings des Delehes von 1769, ungeachret dessen, dah die B6den lilngs dem
ersrgenannten Deich 50 Jalire spiter mir Saizgrdsern und zur Zeit der Eindeichung an erlichen Stellen
noch sehr sparlidi bewachsen waren.
,DaB roher Sdilick, wie man wolil friiher behauptete, fur eine Einpolderung unreif ist, sind Vor-
stellungen, Ivelche jeder Grundlage entbelireii . - :
Im AnschluE hieran will ich noch einzeine Aullerungen aus dieser Zeit aber die gleiche Frage folgen
lessen. So schreik Prof. H. C. VAN HALL in seiner Verreidigung der Einpolderung des Dollard . ...
,DIG Schlickbi den, vorausgeserzt sie liegen hoch genug, nicht erst mit Salzgrdsern und anderen Pflanzen
bewacbsen zu sein brauchen, um eine gute Ernre zu bringen, ist unzweifelhaft und wirde durch viele
Beobachtungen zu beweisen sein:
Im gleichen Geist Mu£ert sidi T. A. VENEMA (28), Feldmesser in Winschoren, der wie kein anderer
die Dollardbaden sowoll binnen- wie auBendeichs kennt. Er hilt es fik unriclitig, von „reifen" und „un-
reifen" Sditickbdden zu sprechen. Es sei ein Vorurteil anzunehmen, daE unbewadisencr Schlickboden nach
der Eindeichung weniger fruchtbar sein solle als bewadisener Warrboden. Auch VENEMA weist wieder auf
den Finsterwolderpolder hin, wo, um dem Deich eine nidit zu grofle Biegung zu geben, ein kleiner Teit
unbewachsenen Schlicks mir eingeschlossen wurde; ,und es warde sicher einem Bodenkenner, einem kundi-
gen Landwirr unm6glich sein, aus dem Boden oder aus den Pflanzen auszumachen, wo die fruher inbe-
wachsenen Schlid biiden zur Zeir der Eindeichung vorhanden gewesen sind'..
In der Provinz Groningen sind im vorigen Jahrhundert, abgesehen von dem obenerwihnten
Fall im Finsterwolderpolder, nur im Nieuwen Ruigezandsterpolder (1877) und im Johannes Kerk-
hovenpolder (1878) unbewachsene Schlickbaden von einigem Unifafig eingedeidit worden. Soweit ich
diesbediglich Aufklirung erlangen konnte, nalim man in diesen Poldern nie envas wahr, was auf eine
weniger gute Strukrur (z. B. Verschlammung) der fruher unbewaclisenen Schlictcb6den hinwies...
Auch in Zeeland hai man wiederholt unbewachsene oder kaum bewadisene Schlicke Ink Erfolg
eingedeicht.
Aus dem Vorhergegangenen darf geschlossen werden, daE gegen das Einpoldern von rohen
Schlicken keinei·lei Bedenken bestelieii, vorausgesctzz, dail fur einc ausreicliende Enrw sserung gesorgt
wird; bei der Behandlung von jungem Polderboden muE man jedoch damir rechnen, dall eine sichere
Neigung zum Verschldmmen bestelit. - -"
Von besonderem Reiz ist es mich, diesem Problem in der Praxis der Bodennutzung im
einzelnen Marschengebiet einmal nachzugehen. Bei einer Kreuz- und Querwanderung durch
die schleswig-holsteinischen Marschen von der dinisdien Grenze bis zur Eider wird der Wan-
derer fast uberall, besonders aber in der alten Marsch, auf Flddien stofien, die vet·hiltnism Big
niedrig liegen und seinerzeit zu frah eingedeicht sind. Bei einer genaueren Untersuchung der
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Profilbeschaffenheit und des Standes sowie der Bewegung des Grundwasserspiegels wird erdann vielfach feststellen, da£ entweder die urspriingliche Schlickauflagerung zu gering ist oderaber der Grundwasserspiegel iiber grdBere Jahresabschnitte hinweg ungew6hnlich hoch liegtoder auch beide Umstande zugleich auftreten. Hin und wieder kann er aber beobachten, daB
bei ausreichender Schlickauflage zum Beispiel auf Sanduntergrund eine landwirtschaftliche
Nutzfl che entstanden ist, die auch bei Ackernutzung einen durchaus sicheren Mittelertrag ge-wiihrleistet. In diesen Fillen hilt sich der Grundwasserspiegel in ausreichender Tiefe unter
dem Maifeld.
Alte Archivalien und Chroniken sowie einschldgige Literatur und 8rtliche Verhandlungs-ahten m6gen dem Interessenten diese Marschenwanderung unterbauen und als Wegweiser
dienen. Er wird zur Hauptsadie immer wieder Hinweise auf eine zu friihe Bedeichung mitiliren ungiinstigen Auswirkungen auf die spttere Nutzung des Landes finden.
Im Rahmen dieser Abhandlung beschriinken wir uns bei der reichen Fulle des vorliegendenMaterials in Erginzung zu den bereits weiter oben dargelegten Hinweisen auf die Darlegungeiniger besonders auffilliger Einzelbeispiele:
1. In der n8rdlichen Marsch des Kreises Siidtondern wird immer wieder der „G ottes-
k o o g" als typisches Beispiel einer zu fruhen Bedeichung erwBillnt. Schon bei der Eindeichung
- 1562 bis 1566 - und der Deichlastenverteilung spielt das „Schlickland" eine besondere
Rolle. In seiner vorbildlichen Schilderung der Verhdknisse schreibt ANDRESEN (1): „Der so um-
gui·tere,nie kogh, so man im namen Godes angefangen und so man namt gadeskogli', der Gotteskoog,
mufite der Graile nach als ein auBerordendicher Erfolg gewerier werden. Er barg aber in sidi viele
Unfertigkeiten; er war zu fruh eingedeicht; eine weitere Erhbhung des Bodens durch ange-sdilidze Meerestone war nun nicht mehr m6glich. Daher bereitete die Entwisseruna bald zunehmende
Schwierigkeiren." Dabei ist zu bedenken, dal die Gesamciliche des Gotteskoogs 1581 mit rund 15 805
Delmar angegeben wird, wovon 5718 Demat Hochiand und 10087 Demat - also fast zwei Drirrel -
Schlickland sind.
2. In der gleichen Abhandlung finder sich auch ein interessanter Hinweis auf den weiter
sadlich gelegenen S tdrtewer ker Koog: „Auf jede Starre erhielien die Beteiligren nun 6 Demat
Hochland (d. i. reifes Land), von dem der Koog 2400 Demat maB, und dazu 1 Demat Schtick-
land (d. i. unreifes, vorwiegend,bases und undrechtiges', leicht uberflureces oder gar,alle
Dage unter dem water' stehendes Land." Das Verhdlinis von Hoch- zu Schlickland stelite sicli hier
also auf rund 6: 1.
3. Ebenso interessante Hinweise bieten gegen Ende des 18. Jahrhunderts auch gewisse
Mitteilungen iiber die Beschaffenheit der L indereien in den damals bereits vorhandenen ndrd-
lichen K6ge des Kreises Husum (20), Seite 4: „Die Soholmeraue macht zwischen den beiden
St6rtewerkern, dem Bredstedtschen nemlich, und dem Tondernschen nicht die Grdnze, sondern vielmehr
eineri Scheidungsgraben... Indessen sind hier beiderseits Lindereien elend; und kdnnen kaum den
u r b ar en zugezihit warden, wie sotches aus der Benennung von Bettlerhallig, Legeland und faule
Hallig erhellct."
Und Seite 6:
„An niedrigen, wasserreidlen und sumpfichten Gegenden fehk es gleichfalls nicht. Mehrere Strecken
im St6rtewerker, alcen Langenhorner und Bargumer Koeg belegen, stehen den grall reu Theil
des Jahrs unter Wasser... Auch der Bordelummer-Koeg, sowie der Bredstedter und Ockholmer,
enthalten betrichtlidie niedrige Stredien, die wenigstens im Winter unter Wasser zu stehen pflegen,
dalier sie audi nur eigendich als Wiesentand benutzr 'verden."
In einer Beschreibung der zum Amt geh6rigen Kirchspiele sind unter „Speziellen Bemer-
kungen und Nachrichten" die einzelnen K6ge wie folgt charakterisiert:
a) „Der Alre Langenhorner Koeg ist... 4204 Demat groB... Ein betrddittictier Theit
taugt eigentlich nur zum Heu- und Fulterbergen, und wenn anhaltend regnigte Witterung wb:hrend
des Sommers eintritt, so ist die Heuerndte auch zuweilen sehr ungewiB. Ueberhaupt kannen die letzt-
gedachten Lindereien fuglicher den Wiese- ali den Marsch-Lindereien zugezihk werden.
b) ...Der neue Langenhorner oder Bredstedter St6rdewerker Koeg...ist 1618 Demat
grofE...Es giebt hier nur wenig gute, viele mittelmb:Bige und viele schled]te Landereien. Wenn nasse
und regnigre Sommer eintreten, so kinn die Benutzung des vierren Theiles verloren gehen, zind als-
dann sehen ganze Stredien, so wie im Winter, grofien Landseen gleich und kdnnen nur mit Bdren be-
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fahren werden. Nur Sommerkorn kann, mit einer geringen Ausnahme, in einigen Strecken geborgen
werden...
Ueberhaupr sind hier herum die Lindercien etwas zu fruh eing edeicht und eingenommen
und dieser einmal begangene Fehler li£t sidi nicht mehr ausgleidlen. Die Stoerdewerker Koege, der
Waygaarder Koeg, der Herren-Koeg enthalten Strecken, die wahrscheinlich niezweckmilligwer-
den benutzt wer den k dnnen. Selbst der Reetwuchs kammt an einzelnen Stellen schlecht fort,
obgleich im Waygaarder sowie im St6rdewerker Koeg ansehnlidle Quantithran von Reet geborgen
wetden.=
c) Der BargumerKoeg, Gr e 913 Demath. Hierunter giebt cs viel schlectites, etwas mittel-
mi:Biges und nur wenig gures Land, und da von jeher die Lasten und darauf haftenden Beschwerden
betrichtlidi gewesen, ...so li£t sich wohl mit Grund behaupten, daE die Marschlindereien dieses Kirch.
spiels von jeher zur Abnahme des Wohtstandes der Bewohner, die fast aussdilieillich das Land besitzen,
beigetragen und noch stets beirragen. Die Communeschulden wachsen jdhrlidi an, so wie die Abgaben
und manche wurden jetze ihre L ndereien allenfalts verschenken, wenn nur jemand sie annehmen wollte.
d) Der Bordelumer Koeg...ist wohl unstreitig etwas zu fruh eingenommen und be-
deicht worden, wie soldies nicit nur aus der geringen H6hc des Landes, sondcrn auch daraus erhellet,
dall der Schlick- oder Kleigrund sehr dunne, wenigsten an den mehrsren Stellen befunden wird. ... Win-
terkorn kann der niedrigen Lage der Lindereien wegen nur an *uiterst wenigen Stellen gesiet werden.
Das mehrste Land wird als Wiesenland zum Heu- oder Futterbergen benutzt. ... Sommerkorn, als
Gerste und Hafer, wird auch nicht wenig geborgen, gerith aiah gemeiniglich recht gut."
e) „Der Luisen-ReuB en-Koeg Est...748 Demath groh, aber leider etrvas zzi fruh e in-
gedeicht...Es wird zwar in diesem Koege, wie in den ubrigen ailertei Sommer- und Winterkorn
geborgen; allein setten ger*rh es nach Wunsch. Mehrere Landstud e sind audi noch roh und unbewachsen
und man stalit uberall auf Indicia der zu fruhzeitigen Eindeidiung."
In einer Er6rterung des Problems der Deichreife mit dem Deichhauptmann des 2. Schles-
wigschen Deidibandes im Jahre 1938 in bezug auf den Ockholmer Koog duBerte dieser:
„Bei Eindeichung dieses Kooges im Jahre 1550 ist eine groile Flache nidtr-deichreifen Landes mit
eingedeicht. Die Ertrige dieser Lindereien sind sehr gering und rechrfertigen eine vorzeitige Eindei-
diung nidit. Dabei ist aber zu beachten, da£ die wasserwirtschaftlichen Verhittnisse jetzt besser geregelt
werden hannen als in alten Zeken."
Aus den vorstehend kurz herausgehobenen Mitteitungen dringen sid geradezu verglei-
chende Betradtungen zwischen den Feststellungen und Meinungen aus der Zeit vor rund
160 Jahren und der Gegenwart auf. Besonders interessant ist zum Beispiel ein solcher Vergleich
in bezug auf den Herrenkoog: damals .Strecken, die wahrscheinlich nie zweckmdBig be-
nutzt werden k6nnen",jetzt - nach erfolgter Regelung des  Wasserhaushalts mit nachfolgen-
der Aufschliebung und Besiedlung - ein Koog, der mit dem gr6Bten Anteil seiner Flichen
der Fruchtbarkeit normal verlandeter, deichreifer AckerkBge kaum nachsteht. Und wenn sich
die zur Zeit laufende MaBnahme „Bongsiel" hinsichtlich Wasserregelung, Aufscilie£ung und
Folgema£nahmen einmal volt auswirkt, werden sich auch fur weite Fldchen, z. B. des St6rte-
werker- und Langenhorner neuen Koogs, die gleichen erstaunlichen Vergleichsfolgerungen zie-
hen lassen; alterdings immer nur fur solche Flichen, die eine ausreichende Schlick(Klei-)auflage
mit vorhandener oder doch herstellungsmdglicher gesunder Struktur aufweisen. Durchdie
neuzeittichen Matinahmen der Regelung des Wasserhaushalts scheidet
der eine b.isher fur die Auffassung des „Zu-frull-Bedeichens" oder der
„Nicht-Deichreife" maBgelitiche Faktor (niedrige Lage - hoher Grund-
wasserspiegel - langwihrende Uberschwemmungen) als Kriterium aus.
Fur manche Fliche bleibt aber der andere Umstand der zu geringen Schlick(Klei-)auflage als
entscheidender Beurteitungsfaktor bestehen.
4. Aber auch im allen und neuen Nordstrand, das 1634 in der „Mandrenke- zum
gra[iten Teil von der Nordsee iber lutet wurde, hat schon die Deichreife neben der Entsalzung
eine wichtige Rolle gespielt. Das bezeugen insbesondere die Oberlieferungen von BOETIUS (3)
und das Werk von MOLLER (19):
a) So zitiert letzterer aus einem Berichte) aus dem Jahre 1598 iiber den Stand der Ar-
6) M LLER (19) II/3, S. 176.
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beiten bei der Gewinnung des Wester Neuen Koogcs (bei Balum im Kirchspiel Wester-
wolde')2), dail „ zur Zeirt fass atles biE uff eine t leine geringe Hallige Schlick und Sandt, das nichi
so liederlich also die vorigen stucke, fruchrbar werden kann, wan es geleich eingereicher". Die Sach-
verstindigen haken die Bedeichung fur notwendig.
b) Im Frahjahr 16128) lauter das Urteil uber das eingedeichte Land im Siiderkoog
(Kirchspiel Hamp), dah es .an der Westerseiten gur landz . . :; dagegen findet sich auf der
Ostseite .ein groBer strich, eitel schlick, gantz wasserigk, welches heide zu gram oder ploge (Pflugen)
undfichtig"· Auf Grund des zugeharigen Berichts wurde in einem herzoglichen Bescheid vom
18. 5. 1612 fur die Westseire des Sliderkooges ein Landgeld von 8 4 angesetzt, fur die Ost-
seite zwar der gleiche Betrag, aber „zur Billiglreit" erst fur die Zeit, „nachdem das Land sich
verbessert" hat.
c) BoE·rrus deuret fur die Nutzung des Ilgrover, Stintebuller und Brunocker
Koogeso)in den Jahren 1618/19 folgendes an: „Und alsbald nahm jeder seine Fliche in Besitz.
Doch lagen jene Fennen noch in diesem Jahre (1618) unbebaut und verschlammt, da niemand wegen
des aufgesogenen Salzgehalies sie zu besten wagre. - 1619 - im folgenden Jahre wurden aber alle
besiet. Die Ernte ent,prach altenthalben nicht den Erwartungen: Filk doch nach dem Salzgehalt auch
die Kornmenge aus. In den folgenden Jahren, da alles Meeressalz wieder ausgelaugt war, waren sie
bei weitem die ertragreichsren."
d) Bei Beschreibung der „Sturmfluten voni Jahre 1631" fullrt M }LLER'I) in bezug auf
mehrere Alt-Nordstrander Kdge aus: „Die mehrfaclien Oberflurungen der letzten Zeit harten zur
Folge, daB die Eingesessenen in so vielen Jahren hero kein grail noch Korn oder einige Fruchte von
ihren Lindereien haben konnten: Selbsr wenn sie erwas Kor,1, das ihnen auf flehendiche Bitren von
anderen Leuren geborgc war, aussiren, so hatten sie dennoci „von dem Land wegen der Sallsigkeit
die geringste Frucht hinwider nicht genossen."
e) Bei der Vermessung der drei Kdge (Friedrichskoog - Marie-Elisabeth-
Koog und Trendermarschkoog) im Jahre 1673 hei{it es in einer Bittschrift an den
Herzog11): „wie Erfahrung und Augenschein beweisen, befindet sich unter fruclitbarem Land erliches,
das nicit den halben oder dritrentheil so viel als das andere nuzzbare Landt tragen oder bringen kann."
Daher wird „unterthRnigst gebeten", daE von diesem Land je nach Nutzungswert „zwei odcr drey
Demat fur einen guten Dernat m6gen gesetzet werden und, nach deme das Land ertragen kan, geschitzer
werden:
Ein entsprechender Bericht uber die Abschiitzung wurde dem Herzog am 7. 9. 1674 ...
vorgelegt. Darin verlautet , -.: Sie haben darauf „allenthaiben in allen drey Kogen dem Ingenieur
das Land, welches sie fur mehrentheils untauglich und untri:glich befunden, ihren besten Gutdincken
und Verantwortung nach ansgewiesen: Dabei wurde in der Weise vorgegangen, dai ...„das niedrig
Land als 5 Dt. fur Ein, 4 Dt. fur Ein, 3 Dr. far Ein, 2 Dt. flir Ein geachret, weil dieses Land ihrer
Ansicht nach nur langsam „zum besten stande Icommen wird:
f) Unter „Nachridit bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts" werden die „Vorthnder Nord-
strands" niher besprochen'D. Es heiEr dort unter anderem: „Nach einem Bericiii soll es bereits
ron,ziemlicher Reife' und wenn nicht deichbar, so doch schon von sehr gurer Nutzung
sein. Dem Amtmann wird aufgetragen, eine Untersuchungskommission dortliin znsenden, damit das
Vorland auf seine erwaige Deidireife pp. gepruft werde." Und in einem Bericht vom 11.6.1731:
„Nadi ihrer Wahrnehrnung fdngt das Voriand ziemlicherma£en an zuwachsen, es ist aber ziemlich
schmal und nochnichtdeichrei f." ... „Das ubrige Vorland n6rdlich vor dem Marie-Elisabeth-
Koog ist dagegen uberwiegend reif und bewachsen, so daB hier wolil eine Bedeidiung angebradit
ersdieint.*
g) Im Jahre 1787 wurde der 1771 eingedeichte Elisabeth-Sophien-Koog (Nord-
strand) ... vermessen. MOLLER tullert sich hierzuls) „... wonach die gesamre FifidiengraBe des
Kooges sich auf rund 891 Demat beliuft. Darin sind einbegriffen: 1. .., 2. Unreife, niedrige oder
D untergegangen 1634.
8) M0LLEIR-FISCHER II/2, S. 171.
2) Untergegangen 1634.
10) MULLER-FISCHER II/2, S. 95.
11) MULLER-FISCHER II/3, S. 47.
12) MULLER-FISCI ER II/3, S. 82/3.
13) M LLER-FISCHEA II/3, S. 107.
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Sdilicklindereien rd. 58 Demat.... Von den 58 Demat Schlickland sollten die Dematgelder erst dann
berechiiet werden, wenti dieses Land brauchbar sein wurde. Bis dahin sollte der Redinung jilirlich ein
,Attest' beigefugt werden, daE davon ,noch nichts zur Reife gekommen ist'. In der Folgezeit richrere
die Regierung aus nahelicgenden Grunden ihr besonderes Augenmerk auf die Verbesserung der Schilck-
landereien. ... Nach einem Bericht ...an die Rentekammer voin 8. 9. 1810 harten die Koogbewohner
mk der Zeir Verbesserungsversuche bei diesen Ldndereien angestelk. Die Versuctie waren bei dem
besseren Teil erfolgreich verlaufen, so daE im Jahrc 1794 cin Drittel fur steuerpfliclitig erkanni
verdell konnte.'
Die nach dieser Zeit wiederliolt angestellten Versuche, auch den ubrigen Teil dieser Lin
dereien zu kultivieren, schlugen aber trotZ der Miihen und Kosten zunicbst fehl. Dabei wurde
- nach SALCHOF - an Danger nicht gespart, es wurden „Durchschnitte mit Pipgrdben" ge-
zogen und Wdlie ausgefahren, so daE es zats chlich gelang, die „todten Pliet zu beleben
und zu verbessern. Die erzielte Verbesserung „sowohl zum Korn- ala zum Graswuchs" stand
bei der sorgfiltigsten Behandlung, die den Lindereien zuteil geworden war, in keinem Ver-
hilltnis zu den aufgewandten Kosten. - Auch unter diesen „rackstindigen Ldndereien' be-
stand ein groBer Unterschied, denn einige der besseren Teile trugen Getreide. SALCHON War
daher der Ansicht, daE ohne Bedenken ein zweites Drittel dieser Lindereien von jetzr ab zur
Abgabe von 24 6 lierangezogen werden kfinnte. Dagegen muBten die rund 19 Demat in den
ersten funf Jahren ginzlich freibleiben, bis sich dann im Laufe der Zeit lieraus-
stelien wurde, „ob alle darauf vcrwandze Arbeir verlohnend oder compensabet ist". Durch
Verfugung der Rentekamiher vom 3. 9. 1810 wurde dieser Vorschlag genehmigt; am 3. 8. 1816
wurde das letzte Drittel der Schlicklindereien auch noch zur Besteuerung herangezogen (also
45 Jahre nach der Eindeichune!) auf Grund eines Berichts, wonach der grd{ire Teil dieser
Lindereien... durch die sorgfiltige Pflege der Besitzer soweit verbessert war, daB er lohnen-
den Ertrag gab.
h) In einem Bericht uber die Wirkung der Sturmflut vom 3./4. 2. 1825 ist auch die Wir-
kung auf die Bodenfruchrbarkeit geschildert  ) : „Die wintersaat ist in den durchbrochenen K6gen
gDnzlich, in den nicht viltlig ubersdiwemmren Kagen an vielen Stellen durch das Salzwasser vernichtet.
Wenn damit schon ein ungeheurer Verlust verbunden ist, so vergr6Bert er sich noch ,durch die Ver
sandung und Versdlidiung der durchbrochenen Kage'. Auf diese Weise wird das Land, wic die bis-
herigen Erfahrungen beweisen,,in zinfruchtbare Felder auf 6-8 Jahre verwandelt, bis Regen und
Sonnenschein die salzige Erde ausfrischen und w ieder reif machen'."
5. Zum Abschluti dieser historischen Obersicht magen nun noch fur den Raum Nordfries-
land ein paar Beispiele aus den lerzten liundert Jahren das gewonnene Bild abrunden:
a) Der Dockkoog bei Husum -1848 eingedeicht - bestand nach den Mitteilungen
von HINRICHS (9) zur Zeit der Eindeichung aus leichterem Sandboden, der bisher im Abbau
begriffen war und aus dem die feineren, besseren Stoffe herausgewaschen wurden. .Solches Land
bleibt dauernd minderwertig. Eine dei·artige gr6ilere Fl che hat mehr als 75 Jahre lang fast gar-
keinen Ertrag geliefert. Erss nachdem sie 1923 infolge Durchbrudis des Seedeidis monatelang uberfluter
wurde und dadurdi eine Decktage aus Schlick erhielt, ist sie zu Ertragsland geworden. Es lifit
sich woht sagen, daB dieser Koog z. T. zu frah eingedeicit worden ist. Hierbei war aber das land-
wirschaftliche Interesse nicht mafigebend, sondern es sollten im Schurze des Deidies Dodis fur Kriegs-
und Handelszwecke geschafien werden."
b) Die Bedeichung der Pohnshallig (an der Ostseite der Insel Nordstrand) war schon
im Jahre 1893 geplant, wie ein Bedeichungsentwurf vom 13. 8. 1893 zeigru). Hier ist er-
sichtlich, daB uber die Quellergrenze hinaus die Eindeichung grisBerer Wattflichen
geplant war. Am 2. 5. 1914 nimmt das Dom nenrentamt Husum zur Frage der Eindeichung
der Pohnshallig in einem ausfiihrtichen Entwurf crneut Stellung:D: „Die Bedeichung der vor-
genannren Watrfl chen wird mic der Mdgliclikeit einer guten Entwasserung und mit dem Vorhanden-
sein einer ausreichenden Kleischicit begrundet. Diese Wardhchen durfren schon einige Jahre nach der
14) MOLLER (19) II/3, S. 129.
16) Mau=R (19) II/3, S. 186 K.
16) MOILER (19) II/3, S. 217 ff., 223 ff.
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Bedeicizing die gleichen Ertr ge liefern wie die 115her gelegenen Flicien mit Ieichtem Boden im nard-
lidien Teit."
Erst in den Jahren 1921 bis 1924 wurde die Hallig an die Insel Nordstrand herangedeicht
und zum Pohnshalligkoog. Er besteht in der Hauptsache aus ehemaligem, deichreifen Vorland;
es wurde aber auch „unreifes" Wattland mit bedeicht. HINRIcHs (9) berichtet hierzu: „In Polins-
halligkoog wurde soldies Land (das ist in diesem Falle ferter, sehr dichter, fast wasserundurcil issiger
Kleiboden mit einem hollen Salzgehair), nachdem es durd3 Gruppen in schmale Felder zerlegr war,
leicht umgebrochen mit Gerste und als Unterfruclit mit Gras und Weiliklee angesRr. Gerste und IVefil-
klee versagten volliommen. Das Gras ging sp rlich, aber audi nur an den Kindern der Felder auf.
Nunnehr wurde den Gruppen eine noch grtifiere Breite und Tiefe gegeben und die gewonnene Erde
in kleine Haufen gesetzt, um sie im folgenden Fruhjahr, nachdem sie gur durdiwintert und trocken
geworden war, uber die Felder zu vertei·len. Zugleich erhielt das Land reichlich Stalldiinger. Hiernaa
gediehen Gras und *'ei£klee gui und nach Verlauf von einigen Jahren konnre zum erfolgreichen
Accerbau iibergegangen verdell. An einer anderen Stelle dieses Kooges, dort, wo vor der Eindeichung
niedrige Warten, die zwar im Auflanden begri en, aber nodi nicht in Bearbeitungl') genommen waren,
wurde der gr8Ete Teit soldien Wattlandes sogleid mit Gras, hauptsidilich deutschem Weideigras,
angesRt. Der Samen ging nur sphrlich auf, so daB im niclisten Jahre nachgesit werden multe. Zugleich
wurde der Boden durch Stalidung verbessert. Nach Verlauf von einigen Jahren konnte das Land als
brauchbares Ertragsland angesprodien und zum Teil mit Erfolg durdi Ackerbau genutzt werden."
Dieser verhaltnismaBig positiven Beurteilung stehen aber auch negative Hinweise gegen-
uber, so vom Kulturamt Flensburg, das Millernten beobachtet hat und den Wattboden
zum Teil „auf lange Sichz hinaus als vbilig wertlos" bezeichnet; oder von einem erfahrenen dlteren
Bauern, der eine unzweckmibige Wirkung der Drinage beobachret hat und das Nichtfunk-
tionieren der Drinage damit begrandet, daB „zu jung eingedeicht und der Boden nichr genagend
abgelagert ist, die Regenwurmer ginzlich fehlen, so daB in den oberen Schichten keine Luft und
Wasserzirkulation und schlieBlich der grofte Anteil von Eisenoxyd viele DrRnstringe verstopft:
Jedenfalls ergeben die Erfahrungen Init dem nicht deichreifen Watrgebiet des Pohnshallig-
kooges kein klares Bild. Uberwiegend ist eine verneinende Auffassung fes[zustellen.
c) In dem 1923 bis 1925 eingedeichten S 6nke-Niss en -Ko o g (an der Kuste vor Bred-
stedt) befand sich „gegenuber der Schleuse eine Fliche von 26 ha, die bei der Eindeichung teilweise
sogar ohne Quellerbestand war. Diese Flliche wollte keiner von den Bauern bei der Aufteilung 1925
haben. Sie blieb zunicbst Reservat der Dcichbaugenossenschaft:'
Bei dem im Dezember 1934'8) anliBlich der „Begrfindung von Arbeirersiedlungen auf der
Wattfl che" stattgefundenen Termin gaben einige beteiligte vorgeladene Bauern zu der Nut-
zungswurdigkeit des Wattlandes ihre Erfallrungen wie folgt bekannt (31):
.In einem Falle sind im 3. Jahr nach der Eindeichung 21/8 ha Wattland gepaclitet; dieses har
durdi Oberflutungen nicht gelitren. Das erste Paclitjahr (1929 - 4. Jahr nach der Eindeichung) bringt
eine Millernre, womit von vornherein gerechnet wird, weit dies bei Neuland oft der Fall ist; im
ersten Pachtjahr wird das Watt auch driniert; im 2. Paclitjalir (1930 - 5. Jahr nach der Eindeicbung)
ist die Ernze einigermallen gur; 1931 (3. Pachrjahr) ist ein belannres sollechres Jalir, die Ernie ist aber
trotz einer ein- bis mehridgigen Oberschwemmung gegen die Gesamiernrre gleichwertig; 1932 - 4. Pacht-
jahr (= 7. Jahr nach der Eindeidiung) ist die Wattfliche mit Weizen bestelk und bringt eine besonders
gute Ernte; auch 1933 (Mengkorn) bringt eine gure Ernte, und 1934 isc diese bei Winterweizen zu-
friedenstellend.
In einem anderen Falle sind 1930 im Watt 51/4 ha gepaclitet und dann kin 1. Jahr (1930 - 5. Jahr
nach der Eindeichung) die gradere Fl clie auf 10 m drdniert. Im 1. Jalir - Hafer - werden 27 Ztr.
(= 131/ dz), 1931 - Gerste - erwa 33 Zrr. (= 16% dz), 1932 - Hafer - 58 Ztr. (= 29 dz), 1933
- Gerste - 41 Ztr. (201/2 dz) und 1934 - Bohnen-Hafer-Gemenge - 41 ZEr. (= 201/idz) je lia
geernter. Im 1. Jahr ivird kein Kunstdtinger verwender; von 1931 ab erwa 50 RM/ha j hrlicli. - 1931
geht ein graBerer, im Februar 1932 ein kleinerer Teil unter Wasser; die letzte Uberflutung ist im
Okrober 1934. Das Korn ist in allen Jahren gesund und gut. - Obwohl die Hofstelle dieses Bauern
5 km Wegelinie vom -Wartiand entfernr liegt, stellt er den Antrag, seinem Besitz Wattland zuzulegen.
Ein dritter Grundbesitzer hat seit 5-6 Jahren 51/. 112 Wattland gepaditer und erzielt in den
ersren beiden Jahren eine schlechte Ernte, weil das Land viel zu salzig ist. In den letzten Jahren wird
17) d. h. Begruppelung.
18) also 9 Jahre nach der Eindeichung.
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das Ernteergebnis besser; so 1934 mit etwa 50 Zrr. (= 25 dz) je ha bei rund 50 RM/ha Kunsrdunger-
aufwand. Diese gute Ernte entwickett sich nach Wei£- und Rotklee als Vorfrucht. Der Rotklee wichst
auf diesem Watt gut."
In einem weiteren Falle sind seit etwa funf Jahren 7 ha im Watt gepachter. „Das h6here Landig)
hat bessere Ertrignisse gegeben als das niedere Landip). In den ersten Jahren ist das hahere Land in
den Ertrignissen befriedigend. Die ganze Fl die von 7 lia wird jetzt (9 Jahre nach der Eindeichung!)
ie ha etwa 50 Ztr. (= 25 dz) Ertrag bringen. In diesen Jahren sind 3 Oberflutungen gewesen; an
Kunstdunger sind etwa 50 RM/ha aufgewender."
Der Verwaker eines Hofes hat etwa 10 ha ihnlicile WattiRndereien bewirtschaftet: „In den
ersten Jahren (1929/30) ist der Ertrag im allgemeinen gering gewesen. Bei einer Dungung von erwa
80 DM/ha rechnet er mk Durchschnkisertrdgen von 50-60 Zir. (25-30 dz) je ha."
In diesen Auslassungen ist nichts vom Sedimentaufbau der Vatten, von den Ma£nah-
men der Oberflichenentwisserung und den Methoden der Bodenbearbeitung gesagr. Immerhin
ergibt sich zusammenfassend folgendes interessante Bild: In den ersten drei Jahren nach der
Eindeichung (1926-1928) ist das Watt unbebaut geblieben; in den ersten drei Nutzungsjahren
(1929-1931) sind geringe Ertr ge zu verzeichnen; in den letzten drei Nutzungsjahren (1932-
1934) sind - bei mittlerer Diingung - Mittelertrige gewonnen.
Eine Fortsetzung der Wanderung durch die Marschen der Halbinsel Eiderstedt (z. B.
Norder- und Suderhever-Koog) und Dithmarschen (z. B. Augusta-Victoria-, Friedrichs-,
Dieksander-, Kaiser-Wilhelm-Koog) wiirde ihnliche Auffassungen und Feststellungen zu Tage
treten lassen. Die Beurteilung der Ertragsfihiglkeit und damit der landwirtschaftlichen Nutz-
barkeit zu fruli eingedeichter Wattfl chen ist meist negativ und nur vereinzelt positiv.
Die dargelegten Meinungen, Auffassungen und Feststellungen aus dem nordfriesischen
Marschenraum diirften aber genugen, um klar zu erkennen, daB
(1) viele im Laufe der Vergangenheit zu fruh eingedeichte Flichen wattartigen Charakters
infolge einer relativ niedrigen Lage, eines hohen Grundwasserspiegels, jahreszeitlich lang-
wiihrender Oberschwemmungen oder (und) geringer Schlickauflagen oder (und) - hin
und wieder - kapillaren Salzaufstiegs nur eine geringe Ertragsleisrung hervorbringen
konnten. Es mulite sich daraus eine negative Auffassung entwickeln, und die durchweg
ablellnende Beurteitung der Eindeichung nicht deichreifen Landes ist daher unter den
gegebenen Umstdnden volt verst ndlich;
(2) manche eingedeichte Wattfi*che sich dodi zu einem ertragswiirdigen landwirtschaftlichen
Nutzboden entwickelt hat, wenn die Voraussetzungen vom Boden-, Wasser- und Salz-
zustand her dafiir gegeben waren.
Im Hinblick auf die Non,rendigkeit einer ausreichenden Schlickauflage uber umfangreiche
Wattgebiete (besonders vor der schleswigschen Kiiste) und die Forderung, durch liaushil-
terische Lenkung des beschr inkien Sinksroffanfalls mi glidist groBe Sandwattgebiete in eine
sichere und nachhaltige Ertragsleistung zu bringen, erheben sich daher die nachstehenden drei
wichtigen und entscheidenden Fragen:
(1) Wie gestaltet sich die naturliche Erzeugungskraft der verschiedenen Wattarten bei einer
landwirtschaftlichen Nutzung?
(2) Inwieweit ist diese naturliche Ertragsleistung ein Ausdruck des Tongehalts der Watt-
sedimente? oder
bei welchem Tongehalt der Wartsedimente bzw. bei weldier Stirke der Schlickauflage-
rung auf Sandwatt ist eine gunstige nachhaltige Fruclitbarkeit gewihrleistet?
(3) Durch welche Ma£nallmen kann die natiirliche Erzeugungskraft eines Watts am schnell-
sten und sichersten mobilisiert werden?
Mehrjiihrige Anbau- und Kultivierungsversuche in den eingedeichten Watten der Fink-
haushallig bei Husum, die in den folgenden Abschnitten auszugsweise in ihren wesentlidisten
Ergebnissen zur Darstellung und Erdrterung kommen, geben beachtenswerte Antworten posi-
tiver und negativer Richtung zu diesen Fragen.
19 Warrland.
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Damit wire eines der entscheidendsten Probleme im Hinblick auf die Eindeiciungs-
wirdigkeiten der Watten geklirt. Dies ist der Hauptzweck dieser Arbeit, die sich in dem
gestedcten Ralimen im wesentlichen nur mit diesem einen Hauptproblem beschtfrigen karin.
Wichtige andere Fragen, die z. B. unmittelbar mit der Eindeichung zusammenhtngen, wie
die Proflgestaltung, Linienfuhrung und Sicherung eines Deiches auf dem blanlcen Watt, die
bulieren Bedeichungskosten und das Verhiltnis Deichlinge zu eingedeichter Wattfliche; die
Probleme der Regelung des 'Fasserhaushalts im eingedeichten  Wattkoog im Sinne einer Ent-
wksserung (Schi pfwerk) und Bewasserung (Suhwasserversorgung) und die hierdurch bedingten
zusizzlichen Kosten sowie schlietilich auch entscheidende Fragen betriebswirischaftlicher Rich-
tung, wie unter anderem das sphiere Acker-Grunlandverhdltnis, das Verhiltnis Aufwand zo
Rohertrag bedurfen jeweils von Fall zu Fall einer grundlichen ergdnzenden Uberprufung.
III. Die Wattgebiete der Finkhaushallig und ihre Kultivierung
A. Beschreibung der Wattgebiete
1. Lage und Grdlie
In den Jahren 1934/35 sind die in der Nilie der Stadt Husum vor der Siidermarscli
belegene Finkliaus- und Padelackhallig mit dem Vorland des Simonsbergerkooges und den
dazwischen liegenden Watten eingedeicht (s. Abb. 2 - Schachbrettsignator). Der Deich ist im
Mai 1935 geschlossen und von diesem Zeitpunkt ab der Gezeitenstrom mit seiner zerst6renden
oder auch aufbauenden Wirkung von dem eingedeichten Gebiet ausgeschalter.
Abb. 2. Die Lage des Kooges „Finkhausliallig" bei Husum
Der gesamte neueingedeichte Koog umfaBt ein Gebiet von 465 ha, wovon 1-und 180 ha
hi here Hallig, rund 100 ha Andelwiese, nach alten Begriffen also rund 280 ha deichreifes
Halligland, rund 170 ha unreifes Wattgebiet und 15 ha Priele (Wattstr:6mc) und Wasser-
Schen waren. Diese 170 ha groBen Wattfl ichen haben an der schleswig-holsteinischen West-
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den Krifte sowie die Kultivierungs- und Erzeugungsnidglichkeiten blanker Watten n her zu
uberprilfenl·
Ober das Landschaftsbild des sptteren Kooges „Finkhausliallig" lcurz vor seiner Bedeichung
geben die Abbildungen 3 (S. 44) sowie 2 bis 7 bei WOHLENBERG (dieses Heft, S. 8 und 9) AufsdiluE.
Zwischen der Husumer Aue im Norden und dem Seedeich des Simonsbergerkooges im
Suden lieben sich funf Zonen heraus:
A. N8rdlid vom Seedeich des Simonsbergerkooges liegt eine verhdltnismb:Big schmale Vor-
landzone (A), die sich vor dem im Jahre 1861 eingedeichten Simonsbergerkoog unter dem
aufhilhenden EinfluE der Tide gebildet hat. Die punktierte Linie zeigt den Zuwachs von
1861 bis 1880, die gestrichelte Linie von 1880 bis 1910 und die volle Linie den Zustand
von 1920.
B. Die in der Mitte liegende, sich in Sildwestrichtung et·streckende Padelackhallig (B) - als
Kern des Gesamtgebietes - liegt verhdltnismittig sehr hoch und wesentlich iiber MThw.
Die Halligkante Zeigt im Westen und Nordwesten einen laufenden Abbruch, dagegen an
der Siidostkante und im Nordwesten einen Zuwachs.
C. Die Finkhaushallig (C), im Norden des Gesamtgebietcs siidlich an die Husumer Aue an-
schlieBend, ist an ihrer Spitze von allen Seiten angegriffen und abgebaut, zeigt aber im
Siidosten im toten Winkel des Anschlusses an die Padelackhallig die Neigung zur Auf-
lan(lung.
D. Zwischen der Zone A (Simonsberger Vorland) und der Zone B (Padeladdiallig) erstreckt
sich ein gr6Beres, auf der Karte wei£ gehaltenes, ausgesprochenes Wattgebiet - das Pade-
lackwatt (D) -, welches, unter MThw, dem EinfluE des tdglictien Gez·eitenstroms aus-
gesetzt ist. Der von Westen eindringende Meeresstrom (Priel Heckelsloch) greift bis an den
alten Siidermarschdeich und nach Norden herauf an diesem endang in die Padelackhallig
hinein.
E. Ebenso befindet sidi auch zwischen der Zone B (Padelackhallig) und der Zone C (Fink-
haushallig) ein unter MThw liegendes reines Watrgebiet - das Finkhauswatt (E) -, in
das ebenfalls ein kleiner Priel hineingreift. Die Karte li:St schon vermuten, da£ auch
dieses Watt in fruherer Zeit bis an den Sudermarschdeich gereicht hat und jetzt von ruck-
wirts her die offensichtliche Neigung zur Verlandung zeigt.
Abbildung 3 unterrichter uns auch uber den Veriauf der vorhandenen Priele, den Umfang
der  attgebiete und den Stand der Landgewinnungswerke (Erd- und Buschlahnungen). Ab-
bildung 4 (S. 45), die im Jahre 1935 kurz vor der Eindeichung vom alten Sudermarschdeidi
(Finkendeich) aus aufgenommen ist, zeigt erg*nzend die bis an den DeichfuE vorgedrungene
Flutwelle der Nordsee.
2. Das Landschaftsbild im geschichtlichen Rackblick
Die Verinderung des Landschaftsbildes und der Oberflichengestaltung dieses Gebieres
im Laufe der vergangenen Jahrhunderte ibilt sich aus dem Studium der Geschichte dieses
Landes erkennen: Die vor der Eindeichung vorhandenen Halligen vor dem Finkendeich sind
die Rest:e einer grofien Harde (Lundenbergharde), welche in friiheren Zeiten mit der Insel
Alt-Nordstrand zusammenhing. Im Laufe der Zeiten ist diese Landschaft aber unter dem
EinfluB der Nordsee vollstindig verdndert: Altes Nordstrander Inselland ist in Festland, altes
20) Die Einschalcung der landwirtschaftlichen Forschung erfolgte erst im Sommer 1936, also reich-
tich ein volles Jahr nach der Eindeichung. Darci diesen verz6gerten Einsatz ist bedingr, daB mandie
widitige Frage und manche entscheidende Verinderung besonders biologischer und chemisclzer Art
-
in dem eingedcichren Watt nicht von Anfang an und von Grund auf iiberpruft werden kontire.
Immerbin lassen aber die Ergebnisse nachtriglicher biologischer und bodenkundlicher Unter-
suchungen und vor allem auch der Anbauversuche viele werrvolle Ruckschlusse audi auf den
Ablauf
der biologischen und bodenkundlidien Entwicklung wihrend des Zeirraums zwischeii Deichsclitug und
Beginn der landwirtschaftlichen Untersuchungen und Versuche zu [rgi. Aufsatz WoHLENBERG u.
PLATH
in diesem Heft].
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Festland in Inselland, beides gemeinsam aber in Halligland und schlieBlich auch noch der
gr te Teil durch die See zerrissen und in Sand und Watt verwandelteD. Die Lundenberg-
harde - und damit das Gebiet des neuen Kooges - wird in der Weihnachtsfiut 1717 ein
Raub der Nordsee. Und von 1717 bis 1935 - also iiber zwei Jahrhunderte - liegt das
Gebiet der jetzigen Finkhaushallig unter dem EinfluE der Salzflut der Nordsee.
Schon vor 222 Jahren wird Vich geweidet, Ackerland gepflugt und Korn geerntet, rund
2 m tief unter der jetzigen Oberfliche der aufgelandeten Halliggebiete, auf denen jet:zt wieder
·der Bauer seinen Pflug zieht und reiche Ernten herunterholt.
Abb. 4. Padelackwatt vom Deich bei „Weiles Knie"
Flutwelle am FuBe des „Finkendeich" kurz vor der Eindeichung 1935 im Winkel zwis<lien der
vorderen LEngs- und ersten Seitenlahnung, ab 1936 Versudisfeld I (X)
Der geologische Aufbau der Hallig- und Wattgebicte ist in den Jahren vor der Ein-
·deichung von DELFF, SCHOTTE, KOLUMBE und ERNST nKher untersucht und beschrieben. Ko-
lumbe (13) folgert aus seinen Aufgrabungen und Bohrungen: .Im Koog auf der groBen Watt-
fldche fehlt das ganze Schichrpaket zwischen dem Torf und 1 m des Hauptprofils volistindig; ein enva
zu erwartendes dadiziegelartiges Obereinandergreifen der Schichten von der Wattiliche bis zum alten
Deich vor Weilknie ist nichi vorhanden. Auf dieser Fldche ) liegi uber dem Torf ein ganz junger,
ziemlidi gleidifarmiger Umlagerungsschlick, dessen Umwandlung zum Klei durch Vegetation und
Atmosphirilien noch erst erfolgen soll. Ob der an Hand des Profits aufgewiesenen Periodizith der
wediselnden Ablagerung der Korngr5£en regional eine Bedeutung beizumessen isr, mussen weitere
Untersuchungen ergebeneD."
3. H611enlage und Oberfl*chengef :lie
Zur genaueren Erfassung der Hi lienlage und des Oberflichengef lles der Watdichen
·sowie ihrer normalen Ober lutungshi he vor der Eindeichung wurde von der Forschungsstelle
Husum eine Vermessung vorgenommen, deren Ergebnis - auf MThw bezogen - aus Abbil-
·dung 5 ersiditlich ist (S. 46).
Danach liegen die hilchsten 'Fattfleichen - am Hauptverbindungsweg - auf 1,095 m
NN; das bedeuter - vor der Eindeichung - bei einem normalen MThw von + 1,42 m24)
21) vgl. Aufsatz DITTMEE in diesem Heft.
22) d. h. auf dem Watt.
28) ·Vgl. Aufsatz DITTMER in diesem Heft.
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NN ein t glidi zweimaliges Oberfluten selbst dieser hachsten WatrfJ :chen um rund 32 cm, bei
den ubrigen niedriger gelegenen Wattflichen entsprechend haher.
Diese Feststellungen der Hahenlage und des Gefalleverlaufs sind sowohl fur die Anlagen
der GroB- und Kleinentwisserung als auch far die Einwirkung bestimmter Klimaclemente
von Bedeutung.
Da der Koog unmittelbar in die Husumer Au entwdssern kann, sind die Voraussetzungen
fiir die Regelung der Wasserverhiltnisse durchweg gunstig.
Aus einem im Herbst 1935 von der Forschungsstelle Westkuste in der Bodenentnahmestelle
des Deichbaues Finkhaushallig aufgenommenen Querschnitt ist die H5hentage des -alten
Kulturbodens", die Michtigkeit der Auflandungsschichten und die Hilhenlage der jetzigen
Halligobcrkante uber einc Liinge von 64 m ersichtlich. Daraus geht hervor, da£ der „alte
Kulturboden" um 1717 mit kleineren Schwankungen in der H6henlage + 0 NN, die jetzige
Halligoberkante mit kleineren Schwankungen auf +2mNN liegt, die Auflandungsschicht also
im Durchschnitt 2 m stark ist29.
4. Art und Aufbau der Wattsedimente
Die Art der Wattsedimente und ilir Aufbau ist sofort nach der Eindeichung und auch in
den nachfolgenden Jahren wiederholt untersucht und nach bodenkundlichen Gesichtspuniten
beurteitt. So kommt KoLuMBE (13) bei seinen Untersuchungen im Vorsommer 1935 zu folgen-
dem Urteil:
„Qualitativ wird der Warrboden, wenn die Kultivierungsmalinahmen mir Erfolg abgeschlossen
sind, mit groBer Wahrscheinlichkeit zum besten Boden des Kooges zu rechnen sein.
Zwischen dem alien Finkendeich und dem neuen Koogsweg (s. D 3 und 4, Abb. 3 = mirderer und
asticher Teit des Padelackwatts) liegt eine michtige Lage an Feinanteilen sehr reidien Schlicks, der im
Vorsommer 1935 bis zu Tiefen von 50 bis 60 cm infolge der Trockenheit polygonal zerrissen war. Fur
die einheitlidie Struktur dieses Schlicks spridit das charakteristische Zerrei£en bis in groge Tiefe, das
bcim Schichrwedisel immer in anderer Form verliuft. Einzelne Aufgrabungen ergaben eine Tiefenlage
des Blausandes zwischen 80 und 120 cm. Einfache Sedimentanalysen mit dem Siebsatz wiesen Ton-
gehake dieses Wattbodens von uber 30 v. H. auf; die Baden ziihlen also zu den schwereren Wattb6den.
Zwischen dem neuen Kooasweg und dem neuen Seedeich (s. Abb. 3: D 1 = westlicher Teil des
Padelackwairs) tiegen die Verhditnisse im Bereidi der 1935 noch vorhandenen Restwasserfl dien weniger
gunstig. Hier ist der Boden stark durdisetzt mit Brucistacken von Muschelschalen; die Struktur ist
sandig (Feinsandelemente stark entwickelt) und auBerdem steht der Torf, dessen Huminsiurewirkung
als niclir herabgemindert zu betrachren ist, an einzelnen Stellen hodi an und kann sp ter vom Pflug
erfaBt werden."
Im Frlihjahr 1937 wurde eine boden- und nutzungsm Bige Untersuchung von Dr. OBTEN-
DoRFF nach der Methode STREMME (sinnliche Ansprechung des Sedimentpro ls bei Bohrproben
bis zu 2 m Tiefe) fur das gesamte Koogsgebiet einschlieBlich der pyatten durchgefuhrt.
OSTENDORFF bezeichnet das gesamte Wattgebier als „eingedeichtes Watt mit einsetzender
Bruch- (Marsch-)bodenbildung", in dem bei der 2-m-Bohrung im Untergrund fast uberall Torf
erfailt wird. Rein bodenm :Big treten folgende f u n f Wattabschnitte hervor:
1. der grdliere, westliche Teil des Finkhauswatts (El)24) als Sch luf f (feinster Feinsand)
uber Torf ; tiefgrundig und kalkhaltig, aber humusarm; zu nutzen als leichterer Acker-
boden;
2. der kleinere, dstliche Teil des Finkhauswatts (82)24) als toniger Feinsand uber Torf;
tiefgrundig und lialkhaltig, humusarm, zu nuzzen als Acker- und (oder) Granland;
26) Nach Mitteilung des Mai·sclienbauamts Husum wurde der neue Deidi vor der Finkhaushailig: Wle
folgt geschlossen. Vor dem Finkhauswart (Abb. 3. S. 44: E) zwischen Finkhaus- und Padelack-
hallig vom 6.-16. Marz 1935; vor dem Padelackwatt (Abb. 3, S. 44 : D) zwischen Padelack-
hallig und Simonsberger Vorland am 25. Mai 1935.
Die lerzte Salzflut ging uber das Finkhauswatt (Abb. 3, E) am 6. Mirz 1935; Wasserstand
+ 1,51 m NN, uber
das Padelackwatt (Abb. 3, D) am 25. Mai 1935; Wasserstand + 1,02 m NN.
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3. der nordwestliche Teil des Pade!ackwatts (D2)26) als Schluff u ber tonige m Fein-
sandiiber Torf; tiefgrundig und kalkhaltig, aber humusarm, der als leiditerer Acker-
boden genutzt werden kann, wenn er tief rajolt wird;
4. im Padelackwatt die Zonen sudlich vom groden Priel bis zum Simonsberger Vorland und
nordwestlich vom 8stlichen Ende des grohen Priets (D3)29 als tonigen Feinsand uber
Torf; tiefgrundig und kalkhaltig, aber humusarmi zu nutzen als Acker- und (oder)
Grunland;
5. der 6stliche Streifen des Padelackwatts am alten Finkendeich der Sudermarsch entlang
(I)4)*) als feinsandiger Ton uber Torf; tiefgrandig und kalkhaltig, aber humus-
arm; zu nutzen besonders als Gra nland.
Bei einer iberschliglichen, vom Verfasser durchgefuhrten augenscheinlichen und gefuhls-
mi:Bigen Uberpriifung der obercn 30-cm-Watt-Schicht wurde festgestellt:
1. Der Wattabschnitt E 1 wird von Mehl- und Feinsand beherrscht; der Antcil an
tonigen Beimengungen ist durchweg gering und unterliegt drtlichen Schwankungen;
2. D 2 ist ebenfalls als Mell- und Feinsandwatt anzusprechen, wobei der Gehalt an
Ton-Beimengungen ebenfalls drtlich wechselt;
3. in den Watrgebieten D 3 lierrscht toniger Feinsand vor, jedoch schwankt der Anteil
der Tonbeimengungen;
4. bei D 4 (frlilierer 18-Ruten-Streifen am alten Finkendeich der Sudermarsch entlang) tritt
der Tonanteil noch stirker in den Vordergrund, so daB durchweg von f e insandigem
Ton gesprochen werden kann.
Vom Gesichtspunkt der spiteren Bodengiite und Nutzungsfahigkeit ergibt sich im Westen
der Wattgebiete ein leichterer, mehl- und feinsandiger Ackerboden mit verhiltnismiBig nur
geringem Tonanteil. Dieser Tonanteil steigt aber von Westen nach Osten an uber tonigen
Feinsand zum feinsandigen Ton und ist am gr6Bten in der Nihe des fruheren Seedeichs.
Dieser Tendenz entsprechend nimmt die Bodengiite von Westen nach Osten zu und bedingt
eine Nutzung von leichterem iiber mittleren zum schweren Ackerboden und zum Granland.
Neben der augensdieinlichen und gefuhlsm*Bigen Untersuchung ist dann in den Jahren
1936/37 an zahlreichen Stellen des 'Fatts eine Oberpriifung des K6rnungsverh lrnisses auf
dem Wege analytischer Verfahren nach ATTERBERG und KOPECKY vorgenommen.
Nach der damaligen bodenanalytischen Auffassung sind die einzelnen KorngrdBen begriff-
lich in folgender Weise festgelegt:
Durchriesser kleiner als 0,02 mm (20 My) = Ton
„ von 0,02-0,05 mm (20-50 My) = Staub
„ von 0,05-0,10 mm (50-100 My) - Melitsand (Schluff)
, von 0,10-0,20 mm (100-200 My) = Feinsand
„
uber 0,20 mm - Mittelsand, Grobsand usw.
Aus dem K6rnungsverhaltnis lassen sich unter der Voraussetzung einer gesunden Boden-
bit(lung eine ganze Reihe spiterer Bodeneigensdiaften folgern. So haben auch die nieder-
landischen Bodenkundler eine Einteilung der marinen B8den nach dem Gehalt an Ton vor-
genommen:
In einem Bericht vom Bodemkundig Instituut Groningen (2) reilt HIssINK (10) z. B. die
Unterwasserbijden der Zuiderzee nach ihrem Tongehalt ein und benennt Bdden mit einem
Gehalt an Ton in v. H. der mineralischen Best:andreite
von 0- 10 = Sandboden
von 10- 20 = leichter Lehmboden
von 20- 40 = schwerer Lehmboden
von 40- 60 = Tonboden
von 60-100 = schwerer Tonboden
Als Ton werden hier die Korngrdlen mit einem kleineren Durchmesser als 0,016 mm
zusammengefalit.
29 5. Abb. 3.
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Fiir die Beurteilung des kiinftigen Bodenertrags- und -nutzungswertes sind besonders der
Tonanteil als Haupttriger der Fruchtbarkeit [HERRMANN (8)] und der Anteil an Staub und
Schluff (Mehlsand) als maEgeblicher Faktor der Wasserfuhrung und Verschldmmung zu beachten.
Das durchschnittliche Ergebnis der analytischen Untersuchung der K8rnungsverhdltnisse in
den einzelnen Warrgebieren fik die jeweilige Wartschicht von 0 bis 30 cm ist in der nachstchen-
den Abbildung 6 festgehalten:
Abb. 6. Der Korngr6Eenaufbau der Wattsedimente
El =Finkhaus wait=feinsandig/schwach toniger Mehisand = leichterer Ackerboden
D2- Nordwestteil des Padelackwatts= feinsandig/zoniger Melitsand = leichter Ackerboden
Dl- Sadwestieil des Padelackwatrs- toniger Mehlsand = mirtelschwerer Ackerboden
D3=Mittelteil des Padelackwarts= Mehlsand mir mittlerem bis haherem Sraub
und Tongehalt = mittelsdiwerer bis schwerer Ackerboden
D4= Oststreifen des Padelackwatts = stark mehisand- und staubhaltiger Tonboden
= sdiwerer Acker oder Grunland
5. Das Bild der Pflanzenbesiedlung
Die Besiedlung eines Wattgebietes mit griinen Pflanzen vor der Eindeichung ist neben der
H8henlage von der Mtchtigkeit der Flutwelle und der Dauer der Uberflutung at*angig. Die
H6henlage der Watten in der Finkhaushallig lifit nur fur bestimmte, verhiiltnismdBig hoch-
gelegene Wattgebiete das Auftreten des Queliers (Salicornia) erwarten.
KoLuMBE duliert sich in seinem „Bericht uber Finkhaus- und Padelackhallig' zu der
Pflanzenbesiedlung dieser Watten vor der Eindeichung: „Bis auf einige Spartinahorste und nur
ganz geringe Ziverg-Seegrasbestinde war das Wartgebiet vor der Bedeichung frei von Vegetation.
Wieweit Kieselaigen eine Rolle gespielt liaben, bleibt in diesem Zilsammenhang belanglos" (Vgl. WOHLEN-
BERG und PLATH in diesem Heft).
Ober den Zustand der Pflanzenbesiedlung im Sommer 1935, also in den ersten Monaten
nach der Eindeichung, berictitet er weiter: „Die Beobachrungen zeigen, dan sowohl der Queller als
auch der MeersrrandgiinsefuB das trockengelegte Wattgebiet im Jahre 1936 in ausgedehntem Ma£e be-
siedeln werden: Er ziehc daraus die Foigerung, „dail diese Besiedelung vor dem Beginn der Samen-
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ausstreuung verliindert werden mub, „da die ziemlich dicht siedelnden Pflanzen den Boden von den
Atmosphirilien abschlieilen, eine Verdichtung der Bodenoberfluche bewirken und das Absinken des
Salzspiegels verhindern. Durch mehrmaliges Schwarzeggen der ganzen Vat bche ist die Vegetations-decke zu vernichren und das Wiederaufkommen zu verhindem."
Die weitere Entwicklung der PBanzenbesiedlung n ach der Eindeichung hat WOHLENBERG
in der einleitenden Arbeit dieses Heftes ausfuhrlich und vielseitig festgehalten.
6. Oberflichenentwisserung und Verkehrserschliebung
Bald nach dem DeichschluB sind die vorhandenen Buschlallnungen herausgenommen und
enrfernt worden. Auch wurden die einzelnen Wattgebiete nach und nacli begriippelt, das heiBt
in 1Om breite Watticker aufgeteilt, die jeweils durdi eine je 40 cm breite und tiefe Gruppelvoneinander getrennt sind. Diese Grappeln sorgen fiir die notwendige Oberflachenent-
wtsserung im kleineren Wattenraum.
Soweit die vorhandenen friiheren Priele als Vorfluter nicht ausreichen, ist in den gesam-
ten *'attgebieten ein planm Biges Grabennetz liergestellt. Bei Beginn der landwirtschaftlichen
Untersuchungen und Versudisarbeiten im Vorsommer 1936 ist auch bereits ein brauchbares
Wegenetz geschaffen, so dat; sich das Landschaftsbild gegenuber dem Zustand vor der Ein-
deichung grundlegend ge*ndert hat.
B. Die Bodcnbildung als grundlegende Voraussetzung far die Umwandlung
von Watt in landwirtschaftlichen Nutzboden
1. Der Begriff der Bodenbildung
Es ist von vornherein klar, dati die unter dem EinfluB der Tidewelle abgelagerten Watt-
sedimente im landliufgen und much im wissenschaftlichen Sinne nicht ohne weiteres ats
„Boden" bezeiclinet werden kdnnen. Diese Erkenntnis gilt besonders fiir solche Wattgebiete,
die vor der Eindeichung unter MThw lagen und von der aufkommenden Flut tiglich mehrere
Stunclen uberspult und Dberstanden waren. Es kann mit Sicherheit angenommen werden, daB
in diesen verl ltnismiBig niedrig gelegenen Ablagerungen trorz gewisser physikalischer, chemi-
scher und biologischer Vorgiinge dod die wesentlidisten Eigenschaften fehlen, die von einem
landwirtschaftlichen Kulturboden verlangt werden mussen.
Bei frahzeitiger Eindeichung solcher Wattbezirke wird es Aufgabe des Menschen sein
miissen, die Umwandlung und Entwicklung der Wattablagerungen zum landwirtschaftlichen
Nutzboden mit bestimmten MaEnahmen planmdilig nachzuholen. Dabei muB er simtliche boden-
bildenden EinzelkrEfre und Kr fregruppen in ihrer Einzel- und Gesamtwirkung beachten. Die
fiir eine erfolgreiche und nachhaltige Nutzung fehlenden Bodeneigenschaften mussen den
Wattsedimenten nachtri:glich vermittelt werden.
Um diese Aufgabe planend und durchfuhrend richtig verstehen und 18sen zu k6nnen, ist
ein genaucres Verst*ndnis des Begriffs der „Bodenbildung" notwendig. Nach Auffassung
unserer Bodenkundler ist der Boden ein „lebenerfullter K6rper, der unter dem EinfluB
biologischer, chemischer und physikalischer Vorginge in stindiger Veranderung und Um-
wandlung begriffen ist" (261. Mit anderen 'Forten: In der gesamten Oberschicht der Erde
spielen sich unter dem EinfluB pflanzlichen und tierischen Lebens Vorginge biologischer,
chemischer und physikalischer Natur ab. Diese Vorginge sind das widitigste Kennzeichen der
Bodenbildung; an ihr beteiligen sich als bodenbildende KrEfte das Gestein, die Oberflichen-
gestaltung des Geliindes, das Wasser, das Klima, das pflanzliche und tierische Leben und -
der Mensch.
Im Hinblick auf die Aufgabe der Umwandlung von Watt in Kulturboden ist es beson-
ders wichtig, festzustellen, ob und inwieweit fur den Menschen die Maglichkeit eines un-
mittelbaren oder mittelbaren Einflusses auf Einzelkrifte oder Kriftegruppen der Bodenbil-
dung gegeben ist. Er wird bestrebr sein, furdernde Krifte zu verstirken und hemmende
abzuschwfichen oder auszuschalten.
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Der Wattboden befindet sich durch*reg in einem „rohen" Zustand, ist sehr dicht gelagert
und enth lt verhdtnismEBig wenig Hohlriume. Fur die sich in ihm abspielenden physi-
kalischen, chemischen und biologischen Vorginge sind die Art der Sedimente und ihre Hahen-
lage mafigeblicti zu beachten.
Bei den ausgesprochenen Scliluff- und Feinsandwatten, die durchweg unter
MThw liegen, finder sich meistens eine sehr dichte Lagerung der mineralischen Bestandteile.
Diese zeigen infolge ihres Sulfdgehalts eine hellgraue bis graublaue Firbung. Sie sind mit
Wasser ubers ttigt und haben ein ungiinstiges Verhaltnis von Mineralanteil: Wasser: Luft.
Eine Luft- und Sauerstoffzufuhr finder nur wihrend der Ebbezeit in den oberen Sediment-
schichten statt. Von ihrer FVirkung bleiben aber kaum nennenswerte Spuren zuruck, da die
periodisch wiederkehrende Flut die Vorgiinge immer wieder stdrt. Die Sdiluff- und Feinsand-
patten enthalten auch meist einen hohen Glimmergehalt, sind aber durchweg kalkarm. Da
die erforderlichen Sauerstoff- und Wirmemengen zeitweilig gedrosselt sind, durften sich
chemische Vorginge nur langsam abspielen und in der Richtung von Reduktionen verlaufen.
Eine Vegetation haherer gruner Pflanzengesellschaften fehlt; jedoch sind lebensstarke Gesell-
schaften von Salztieren und niederen Salzpflanzen anzurreffen. Aus dieser Tatsache kann
gefolgert werden, dati sich hier auch eine standortgebundene Mikrowelt als spezilische Lebens-
gemeinschaft vor:finder; wahrscheintich anairobe Bakrerienformen, die bci den Reduktions-
vorgingen mitarbeiten.
In den Schlicksch ichten, die auf den Sandwatten - oder auch auf fossilen Ton-
bdden - aufgelagert sind, entwickeln sich die Vorgb:nge und Eigenschaften in anderer Rich-
tung. Nach HISSINK (10) hat der Schlick einen sehr hohen Wassergehalt und ein niedriges
Volumengewicht. Seine Struktur ist - hervorgerufen durch die elektrolytische Aus ockung -
lose, flockig und formlos. Nach Ausschaltung des Seewassers bleibt er zunitchst auch noch
form- und strukturlos und fur Wasser undurdilb:ssig. Der Gehalt an organischer Substanz und
Kalziumverbindungen ist verhfiltnismiBig hoch. Da die Sauerstoffzufuhr infolge der zeit-
weiligen Cberflutung gedrosselt ist, spielen sich auch hier hauptsdchlich Reduktionsvorginge
ab. Die Entwicklung und Titigkeit tierischer und pflanzlicher Lebensgemeinschaften ist reger
als in den Sandwatten. Der Schlick ist als soldier aber auch noch kein Nutzboden, sondern
liefert lediglici das Material hierzu, insbesondere Ton-Humuslcomplexe als die widitigsten
Trdger der Bodenfruchtbarkeit.
Sobald ein Watt stirker aufwichst und iiber die Linie des MThw hinaustritt, indern
sich die in ihm sich abspielenden Vorginge und in der Folge auch seine Eigenschaften. Je
stirker die Verlandung iiber die Flutwelle hinaustritt, desto stiirker wird beispielsweise der
EinfluE der klimatischen Faktoren. Zu bestimmten Jahreszeiten findet dann auf tonreichen
Schlickwatten euch schon eine Austrocknung und damit Rissebildung statt. Das Porenvolumen
nimmt zu, so daB Sultwasser eindringen, sich bewegen und wirken kann. Der Luftsauerstoff
kann hinzutreten, Oxydationsvorginge k8nnen einsetzen und bakteriologische Vorginge zur
Entwicklung kommen. Da Kalk in reichem MaBe vorhanden ist, tritt ein starker Basenaus-
tausch zwischen der Bodenl8sung und den Ton- und Humuskomplexen ein; die Struktur wird
prismatisch. So werden allmihlich Lebensbedingungen entwidwlt fur eine Sufwasserflora und
-fauna, die schlieBlidi im Zusammenwirken mit chemischen Vorgingen sowie Klimafaktoren
zum begrtinten, bereits marsdibodendhnlichen Vorland hinfiihren.
Mit dem Augenblick der Eindeichung tritt eine entscheidende Anderung sowolil in
dem EinfluB der bodenbildenden Kr*ftegruppen als auch in den Entwicklungsmbglicikeiten
der BodenvorgEnge und -eigenschaften ein. Die Eindeichung bedeutet Abriegelung des tig-
lichen Gezeitenstroms und damit die Ausschalrung der bisherigen Krdfte des Salzwassers und
Windes, die ihre sinkstofftragende, -bewegende und -ablagernde Wirkung in dem abgeriegel-
ten Gebiet nun nicht mehr ausfiihren k6nnen. Dafur treten die Atmosphirilien und in diesen
besonders die Niederschl ge (SuBwasser) sowie der Luftsauerstoff in den Vordergrund. Sie
16sen die eigentlichen Verwitterungsvorginge aus, die zur Bildung des Marschbodens fuhren.
Unter dem vereinten EinfluE der Klimafaktoren und der KultivierungsmaBnahmen setzt
als erster Vorgang der Bodenbildung ein starker Wasserverlust und damit Schrumpfung und
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Rissebildung ein. Damit werden die Wattablagerungen durchl ssig flir Sliflwasser. Dieses
dringt ein und laugt als Sickerwasser das schSdliche Kochsalz, aber auch den zu Bikarbonat
umgewandelten Kalk aus. Eine zunehmende Vegetation griiner Pflanzen bewirkt eine zu-
nehmende Wurzeldurchdringung des Standorts; der Luftsauerstoff kann in seiner oxydieren-
den Wirkung stirker zur Geltung kommen; die Natrium- und Magnesiumverbindungen neh-
men ab, so dati die „Natrontone" sich allmihlich in .Kalktone' umwandeln k6nnen. Die
organische Substanz wird von der bakteriellen Seite her angegriffen und abgebaut, die Pflan-
zennihrstoffe zum Teil in Bewegung gesetzt. Alle diese Umstinde bewirken auch eine zu-
nehmende gunstige Vet·*nderung der Struktur.
2. Die Minimumfaktoren in den Wattablagerungen
Bis zum Augenblick des Deichschlusses zeigen die N attablagerungen, die bis dahin dem
EinfluB der Flutwelle unterliegen, keine Neigung und keinen Anfang zur Bodenbildung. Fur
eine solche fehlen auch fast alle Voraussetzungen. Nach AbschluE der Eindeichung stirbt das
Leben, das in diesem Watt in Gestalt von Muscheln, Schnecken, Wurmern und Algen vor-
handen war, ab - das Watt ist tot.
In diesem toten Watt ist nun im Vergleich zu einem in Kultur befindlichen Marschboden
eine ganze Anzahl von fur Bodenbildung und Pflanzenwachstum gleicherweise entscheidenden
Minimumfaktoren vorhanden. Ihre Beachtung bei den KultivierungsmaGnalimen ist von gruE-
ter Bedeutung.
Als wichtigste Minimumfaktoren treten liervor:
a) Die mineralischen Bestandreile der Sedimente bestehen vorwiegend aus Mehlsand
(Sdiluft). Diese Korngr8Ee bewirkt in der Mischung mit einem Teil Feinsand eine sehr
did: te Lagerung, die durch den jahrzehntelangen Drud[ der uberstehenden Flutwelle noch
verstdrkt ist. Infolge dieses kompakten Zustands kann die Luft und damit der Sauerstoff
nur in beschrinktem MaBe in die Sedimente eindringen; die Wasserbewegung verliuft in
anomalen Balinen; die Durchwirmung genugt nicht fur die Erweckung neuer Lebens
vorginge; die Einleitung oxydierender bodenbildender chemischer Vorgdnge wird erschwert.
Eine weitere Folge der feinen K6rnung und dichten Lagerung der Mehl- und Feinsande ist
ihre Neigung zu schneller und intensiver Versdilimmung und damit zu verstorlitem
LuftabschluE.
b) Die Wattsedimente sind durchtrinkt mit Salzwasser, d. h. das vorhandene Wasser enthilt
einen groBeren Anteil an Kochsatz in sich ge st. Das starke Hydrationsvermhgen der im
Kochsalz enthaltenen Na-Ionen bewirkt eine Steigerung des an sich sclion iberreichen
Wassergehalts der Sedimente. Dadurch werden der Luftgehalt und die Sauerstoffzufuhr
noch ungiinstiger beeinfluEt und gleid,zeitig die schon durcli das K6mungsverhailtnis
bedingte Neigung zur Verschitmmung wesentlich verstfirkt.
Das Kochsalz ist auBerdem jeder echten Krumelbildung feindlich und wirkt allen MaE-
nahmen zur Herstellung einer Krumelstruktur entgegen. Ebenso unterbindet und hemmt
es die Keimung und Entwicklung von SuBwasserpflanzen. Da die Konzentration des
Kodisalzes auch nicht konstant ist, sondern je nach der Niederschlagsmenge und dem Grad
der kapillaren Steigkraft wechsek - besonders in den oberen Wattschichten -, werden
unter giinstigcn Bedingungen g¢keimte Pflanzen schnell wieder zugrundegehen.
c) Ein hoher Mehlsandanteit und eine Salzkonzentration, wie sie im Meerwasser ge-
geben ist, bedingen zusammen eine verstirkte Kapillarititt, die in lingeren Trockenperio-
den einen intensiven Salzaufstieg bis zum kristallinen Niedersdilag ausl6sen kann. Gleich-
zeitig werden die wasserhaltende Kraft und die Wasserubersittigung ei·116111, die Wasser-
durchldssigkeit und -ableitung in die unteren Schichten dagegen verhindert.
d) Es fehlen zuntchst alle aaroben Bakterienformen, insbesondere die fiir die Bodenbildung
wichtigen Humifizierungs- und Nitrifikationsbakterien, ein besonders entscheidender Mini-
mumfaktor, der bei der Entwicklung zum fruchtbaren Nutzboden zushtzlich zu beachten ist.
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e) Der Gehalt an organischer Substanz (Humus) ist im Vergleich zu h6heren Schlickwatten,
Vorlandzonen und alten Kulturbilden verhiltnismb:Eig gering. Infolgedessen dikfte auch
die adsorptive und chemische Wirkung dieses im Zusammenhang mit Ton wichtigsten
bodenbildenden Bestandteils gering sein. Die Mildichkeit einer naturlichen Anreicherung
dieses gleichermaBen fur Bodenbildung und Pflanzenentwicklung wichtigen Stoffes ist nach
der Eindeichung nur mittelbar uber die Tatigkeit einer bodenbildenden Kleintierwelt, auf
dem Wege einer kunstlichen Zufuhr jedoch kaum gegeben.
f) Von den pflanzenwichtigen Kernnillirstoffen liegen sowohl der Stickstoff als auch die
pflanzenaufnehmbare Phosphorsiure in einem beachtlichen Minimum.
C. Oberlegungen zum Verfahren der Kultivierung
1. Dervorgesehene Weg
Als im Fruhjahr 1936 die vorliegende Aufgabe gestellt wurde, bestand von vornherein
Klarheit daruber, daB zur Oberwindung der „Unreife" des Objektes in erster Linie biolo-
g ische MaBnahmen zum Einsatz kommen mussen und Malinalimen mechanischer und (oder)
chemischer Art nur Hilfsstellung geben k8nnen. Es ist also zunichst wesentlich, die fur die
Bodenbildung geeignetsten und wirksamsten Kulturp anzen ausfindig zu machen. Rein theo-
retisch betrachret mussen Pflanzen mit einem aktiven und reichverzweigten Vurzelnetz sowie
einer schnellwuchsigen und blattreichen Jugendentwicklung die gruBte bodenbildende Arbeit
leisten idnnen; denn eine starke Durdiwurzelung bedeutet eine intensive Durchluftung, Erwhr-
mung, Zufuhr an organischer Substanz und planmREige Leitung der Niederschidge durch den
Standort. Auf diese Weise werden auch auf einfachem und natiirlichemWege die giinstigsten Vor-
aussetzungen fur die Entwicklung einer lebensstarken Mikrowelt geschaffen. Eine schnelle und
blattreiche Jugendentwidglung fuhrt autterdem zu einer sclinelleren und grundlicheren Be-
schattung des Bodens; das bedeuter eine Milderung der verschldmmenden und verdichtenden
Wirkung der Niederschlige an der Wattoberfliche sowie ein planm iges Auffangen dieser
Niederschlige fur eine intensivere Entsalzung. Die starke Durchzvurzelung zusammen mit einer
jahreszeitlich langfristigen Beschattung wirken gemeinsam f6rdernd auf die Entwicklung der
Bakterienwelt und auf die Herstellung der erwanschten Krumel- und Garestruktur.
In Erg nzung zu dieser rein biologischen und damit naturlichen bodenbildenden Arbeit
gecigneter Kulturpflanzen mussen dann in zweiter Lime solcie Mafinahmen rechnisch-mechani-
scher und chemischer Art untersucht werden, die geeignet sind, die Arbeit der Kulturpflanzen
zu unterstutzen und zu f6rdern. Hier kommen insbesondere die verschiedenen Mdnahmen
der Oberflichen- und Innenentwisserung, der Bodenlockerung und Tiefenbearbeitung, der
Zufz,lir von natlirlidien und kunstlichen Diingemitteln, der Form und Rundung der Acker-
beetc u. a. In. in Frage.
Eine planmiEige Durchfuhrung aller giinstig wirkenden Hilfsma£nahmen muE dann
folgerichtig bei den geeignetsten und wirksamsten Kulturpflanzen zum grdliten und nach-
haltigsten bodenbildenden Erfolg fuhren.
2. Vorliegende Erfahrungen
Zu der Aufgabe liegen bereits sehr umfangreiche und tiefschurfende Erfahrungen von
hollindischen Pionieren vor, die diese bei der Trockenlegung und Kultivierung der Unter-
wasserbbden der Zuiderzee gewonnen haben.
So geht aus einem umfassenden Bericht iiber die „Untersuchungen im Andijker Proef-
polder" ( 18) unter anderem hervor:
„Die Kukivierung beginnt mit der Durchfuhrung der eigentlichen Bodenentwisserung (Einzel-
entwdsserung). Diese ist ein wichtiger Punkt; ilire Intensitlt mul sehr groil sein. Diejenige Art der
Bodenentwdsserung, der bel weitem die gratite Bedeutung zukommr, ist die Antage offener GrRben.
Der Abscand der Gr ben hRngt von der Schwere des Bodens ab; auf Tonbijden betragt er 11 m, auf
sandigem Bodeii 15 m.
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Die Tonbaden bleiben nach Antage der Griben bix zur genugenden Entsatzzing liegen, um dann
besat zu werden. Um dem starken Unkrautwuchs (meist salzliebende Pflanzen) entgegenzuwirken und
um den Eintrocknungsvorgang und den Ab£luB des Regenwassers zu erleichtern, erwhgt man aber,
bereirs vor dieser Zeii eine leidite Bodenbearbeitung (flaches Pflugen, Arbeiten mit der Scheibenegge)auszufuhren."
„Auf den sandigen Baden ... wird, wenn maglich, gleich Roggen eingesit. Gewift ist der Boden
dann meist nodi viel zu salzig, um eine normate Ernre zu liefern; die Pflanzen entwickeln sich aber
immerhin soweit, dah sie der Verwehung entgegenwirken. .."
„Sobald die B6den genugend entsalzen sind, um mit Erfolg besit zu werden, finder die Einsaat
cratt. Die sandigen Baden werden zu Weide angelegr, da dies der gegebene Weg der Nutzbarmachung
ist.... Bei den Tonbaden har man die Wahl zwisdien Nurzung als Acker- und als Weideland... Bei
intensiver Entw sserung konnten auf den Tonb6den im zweiten Jahre nacli der Trockenlegung be-
friedigende und vom vierten Jahre ab reiche Ernten erzielt werden. ... Wenn die Konzentration des
Kochsalzes in einer Tiefe von 5-20 cm 3-4 g im Liter Bodenwasser betriigt, kdninen unter sonst
gunstigen Umst nden befriedigende Ernten erzielt werden. Bei diesem Salzgehalt liefern Gerreidearren,
Ruben und Grastand die besren Ernten; Kartoffein und Handelsgewidise bilden eine Obergan gsgruppe,whhrend Schorenfruchte nur schlechi vorwartskommen.<
„Dic Mikroftora entwickek sich nach der Trockenlegung von selbst sehr schnell, so dall keine
besonderen Ma£nalimen, wie z. B. Impfungen mit altem Boden, natig wurden. Ilire maximale Ent-
wicklung wird jedoch durch Mangel an leidir zersetzbarem Humus herabgesetzt."
„Zum ersten Male pflugt man den jungen Boden m6glichst im Juli und s*t dann im August als
erste Frucht Raps. FOr einige Eindeichungen in Holland ist dies sogar zur Vorschrift gemacht."
„Solange der Narronton noch nicir in Kalkton verwandelt ist, droht immer die Gefahr des Dichr
sd l mmens. Die kranken Narronbaden bilden eine schlammige Masse, die das  Wasser schwer durch-
lifit, infolgedessen langsam trocknet und lange nall bleibt, und in die auch Luft und 'Firme weniger
eindringen.
Aber audi von deutscher Seite werden in Anlehnung an die 11011indischen Arbeiten be-
reits bestimmre Auffassunren vertreten. So folgert KOLUMBE (13) aus seinen Boden- und
Pflanzenuntersuchungen (1935) fur die „MaBnahmen zur Kultivierung": „Der Boden der Wart-
flitche ist vom Standpunkt der Anbaukultor aus als salzvergifter zu bezeichnen und n icht re if far
den Anbauversuch. Das Hauptaugenmerk wird sich auf die maglichst sdinelle Entsalzung des Ober
bodens riditen mussen; auBerdem mug eine maglichst giinstige mikrobiologische Einstimmung des
jungen Bodens versucht werden. ... Der Salzgelialt des Bodens des freien Wattes entspricht mit ge-
ringer Abwerrung dem Salzgehak des daruberflutenden Wassers. ... Unmitrelbar nach der Bedeichung
betrug der Salzgehalt des Bodens auf den Watt Rclien rund 23 g/Liter." ... „Im ersten Jahre genugen
wenige orientierende Salzgehalrsmessungen, weil die Verh tnisse auch in strukturell voneinander ab-
weichenden Baden sehr gleichf6rmig sind. Die Hauptuntersuchung muE im Spirsommer und Herbst des
zweken Jahres beginnen und sidz bis ins 4. und 5. Jahr fortsetzen.... Nach den bisher vortiegenden
Erfahrungen darf angenommen werden, daB infolge des kapillar aufsteigenden Wassers das Absinken
der Salzgehaliswerte im 2. Jahr nach der Bedeichung selbst beim Einsatz von energischen Kultivierungs-
maiinahmen nur unwesentlich sein wird.'
„Es darf angenommen werden, daB im 3. Jahr nach der Bedeichung die Werte des Salzgehatres je
nadi Bodentyp und Tiefentage 1/2 bis 1/: der Ausgangs·verie betragen werden." ... „Im 3. Kulturjahr
(also 1937) wire der Wattboden reif fur die Einbringung eines Gras-Klee-Gemisches )."
Dr. ScHATZEL, Direktor der Landwirtschaftsschule Bredstedt und zusttindiger Wirtschafts-
berater, RuBert sich auf Grund einer am 10. 9. 1935 - also rund vier Monate nach Deich-
schluB - vorgenommenen Besichtigung zu der Frage: Welche Matinahmen kommen fur die
Wattflichen in Betracht, um diese so bald wie m6glich und so billig wie m6glich in Kulturland
zu verwandeln? wie folgt:
.1. Die Watten zind noch arm an Humus, uberreid an Satz, oline Durchltiftung und ungenagend
entwissert. Infolgedessen fehlen noch alle Voraussetzungen fur das Gedeihen der Kulturpf anzen.
2. Nonvendig ist deshalb in erster Linie, fur eine grundliche EntwRsserungzu sorgen durcli
Ausheben der entsprechenden Abzugsgriben und vor allem durch entsprechendes Grippein der Watt-
47) Es wird sid herausstellen, daB der Vorgang der Entsalzung z. T. schneller verlRuft, als
KOLuMBE annimmt. Auch ist die Ansaar und Entwicklung bei verschiedenen Kulturpflanzen sction vor
dem 3. Jahre nach der Eindeichling mdglich.
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flachen selbst. Die Gruppeln sind in maglicbst dichtem Abstand und mir genugender Tiefe und Breite
auszuheben...
3. Nor·vendig ist audi eine maglidist rasche Enisatzung des Bodens, die im wesentlichen und
zundchst durch den Regen zu erfolgen hat. Damit aber das Regenwasser eindringen und rasch ab-
flieBen kann, ist wieder Vorbedingung, daB das Land durchiufter und gelockert wird. Diese Lockerung
hat vorsichrig zunichst ganz flach und nur allmihtich vertiefend zu geschehen...
4. Bis wann durch diese beiden MaBnalimen - EntwRsserung und Bodenbearbeitung - die Aus-
saar irgendwelcher Kochsalz vertragender Pflanzen in Betraclit kommt, lu£t sich heute noch niclit be-
stimmen. ... DaS dieser Zeitpunk ersr nach einer Reihe von Jahrcn eintraten wird, dafur ist als
Erfahrung die Oberfturung des Dockkoogs im Jahre 1923 in Erinnerung. Diese Oberflutung hatte zur
Folee, dail 1924 v6ilige Mi£ernten und erst nadi Jahren mit vorsiditiger Auswahl der Pflanzen wieder
eine Ertragsmdglichkeit gegeben war. Im Dod:koog handelte es sich um eine einmalige und ziemlicti
sdmell vorubergehende Oberflutung, und trotzdem war die Versalzung so stark, dail erst nach Jahren
wieder normate Verh ilmisse geschaffen waren. Im Finkhaushalligkoog handelt es sich jedodi noch um
Urboden, der durch und durch mit Salz angereichert ist, so dall also mit e iner Reihe von
Jaliren erst bestimmr zu rechnen isr, bis einmal die Anbauf ihigheit mit Kulturpflanzen
eintreren wird.
3. Zur Methodik der Versuche und Untersuchungen
Die Verschiedenheit bisheriger Auffassungen und gewisse Unsicherheiten in der Frage
des zweckmb:Bigsten Kultivierungsverfahrens fuhren folgerichtig zu dem Vorsatz, zunachst
den Veg eines weitereifenden Anbauversuchs mit verschiedenen Kulturpflanzen liber melirere
Versuchsjahre zu gehen, wobei die gegebenen sedimentmiBig verschiedenen Wattgebiete und
ihre Halienlagen zo beachten sind. Hierzu kommen erginzend die verschiedenen HilfsmaE-
nahmen der Entwisserung, Bodenbearbeitung, Diingung und Pflege in ihrer Wirkung auf die
einzelne Kulturpflanze und auf ihre Eignung zur Unterstutzung der Pflanzenarbeit am und
im eingedeichten Watt zur Oberprufung. Die Versuchsdurchfuhrung wird unterbaut und ver-
tieft durch Ertragsfeststellungen bei der Ernte, durdi Erfassen der wesentlichsten Klima-
faktoren sowie durch laufende Untersuchung widitiger diemischer, physikalischer und biolo-
gischer Vorginge, die sich unter dem EinfluE des Vechselspiels im System Klima-Kultur-
p lanze-Watt abspielen.
Unter Beachtung von Watibeschaffenheit und H6henlage sind in den Jahren 1936 und
1937 f unf grailere Versuchsfelder angelegt und bis 1939 im Versuch genutzt. Der Lageplan
dieser Felder ist in Abbildung 7 (S. 56) gegeben. Zum Zwecke einer umfassenden Oberprufung der
herausgestellten Hauptfragen erfolgt die Versuchsanordnung auf drei Versuchsfeldern im Schadz-
brettsystem, wobei in der Querrichtung zu den Versuchswattickern die einzelnen Kulturpflanzen,
in der LEngsrichtung hierzu mechanische und chemische HilfsmaBnahmen angesetzt werden.
Die Aufeinanderfolge der Versuchsfriichte in der Querrichtung der Versudis cker ist in
den einzelnen Jahren verschieden: teils folgen immer Blattfrudite, teils immer Halmfriichte
und Grtser hintereinander, teils wechseln OI- und Halmfruchte sowie Hackfruchte und
Schmetterlingsblutler miteinander ab. Der Zweck dieses Wechsels in der Fruchtfolge liegr
hauptsachlich darin, den Einflub der Vorfrucht und Fruchrfolge auf Bodenbildung und Ertrags-
fihigkeit n lier zu erforschen.
Die einzelnen MaBnahmen in der Lingsrichtung der Versuchsicker werden in jedem
Versuchsjahre in gleicher Weise wiederholt mit Ausnahme der Drdnage, die bei Versuchs-
beginn naturgemdE nur einmal gelegt wird, und der Stallmist- und Atzkalkdiingung, die eben-
falls vor der erstmaliven Ansaat erfolgt.
Bei der Ernte der Versuchsfruchte ist jeweils jedes Versuchsteilstiick als Ganzes fiir sich
behandelt und der jeweilige Ertrag nach den in Frage kommenden Richtungen gewichtsmRBig
festgestellt. Dabei ist auch besonderer Wert gelegt auf eine kurzfristig-gleichmEBige Behand-
lung einer in sich zusammengeh8rigen Versudisreilze (Versuchsfrucht quer zu den Versuchs-
Wattickern) sowolil beim Schneiden (bzw. Roden) als auch beim Trocknen, Dreschen und
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Auf den Halmfruchtteilstudken sind in Erginzung zum Tcilstuck als Ganzes zusitzlich
aus jectem Teilstuck 3 X4m2- aus der Ackermitte und aus der Mitte der beiden Ackerhilften-
mit der Sichel herausgeschnitten und je 4 m* in besonderer Garbe fur sidi weiterbehandelt.
Bei den Olfruditen ist das gleiche Verfahren zur Anwendung gekommen, jedoch ist hier von
einer Feststellung des Strohgewichts abgesehen; dafur ist in einigen Fillen das Wurzelnetz
auf Dichte, Umfang und Tiefgang untersucht.
Die Hackfruchtteilstiicke sind meistens als Ganzes geerntet und dabei das Gesamtgewicht
sowie der jeweilige Anteil der Blatt- und Wurzelmenge festgehalten. Um einen mit geringeren
Fehlern behafteten vergleiclibaren Durdischnitt klarer zu erfassen, sind jeweils zehn fur das
zugehdrige Teilstudi: typische mittlere Einzelpflanzen fur sich aufgenommen und im Blatt-
und Wurzelanteil gewichtsmiGig bestimmt. Auch ist Durchmesser, Umfang und Linge der
Blattkrone und des Wurzelnetzes wiederholt niher untersucht.
Die Ernte der Hulsenfruchte ist ebenfalls vom Gesamtteilsttick vorgenommen und Ge-
wichtsmengen der Samen und des Strolianteils festgehalten. In Einzelfillen ist auch das
Wurzelsystem und das Auftreten von Kntillchen niher uberpruft.
Die Griser, Kleearten und deren Gemische sind bei trockenem Wetter in abgetrocknetem
Zustande grun gem ht und gleidizeitig als Griinmasse gewogen, aber auch hier sind 4 m2-
Ausschnitte fur sich genommen und gewichtsmdilig bestimmt.
Bei den Grundiingungspflanzen ist cine Gewiditsbestimmung nicht erfolgt; diese sind
durchweg griin abgemiht, gleidimiftig verteilt und dann untergepflugt. Ihre Wit*ung auf
Standort und Pflanze ist gewichtsmi:Eig bei der Nachfrucht festgehalten.
4. Zusitzliche Messungen und Untersuchungen
Sie sind fur folgende Umst nde durchgefuhrt:
a) Niederschlagsmenge und -vcrteilung nach HELLMANN,
b) Bodenk6rnung nach ATTERBERG-KOPECKY,
c) Wassergehalt im Trockenofen bei 109 C uber 13 Stunden,
d) Wasserstoffionenkonzentration mit Potentiometer der Firma Freye-Braunschweig,
e) Kalk (Basenkomplex) mit HCI; Indikator Phenolphtlialein,
f) Organische Substanz nach ChromsKure-Methode ALTEN-WANDRowsKY-KNIPPENBERG,
g) Pflanzenaufnehmbare Phosphorslure nach DIRCKS,
11) Pflanzenaufnelimbares Kali mittels einer Verdr gungs sung nach KRAUSS,
i) Salzkonzentration der Bodenl6sung mit Silbernitrat-und Kaliumchromar16sung als Indikator,
k) Stid[stoff mit Schwefels*ure und Selenreaktionsgemisch nacip NFIENINGER,
1) Sullargehalt mit Salzs*ure und Bariumchloridli sung,
m) Risen nach der jodometrischen Titrationsmethode.
D. Anbauversuche zur Wattkultivierung und ihre Ergebnisse
1. Versuchsfeld I = Tonwart
Im Juni 1936 - also reichlidi ein Jahr nach DeicbschluE - ist das erste Versuchsfeld (I)
nach Versuchsplan I (S. 58) angelegr.
Dieses Fetd liegt im 6srlichen Abschnitt des Padelad watts auf stark mehlsand- und staub-
haltigem Tonboden, der in seiner Nutzung als schwerer Acker oder Grunland angesprochen
ist (vgl. Abb. 6, S. 49, D#). Die Wattober Rche liegt um 1,030 m iiber NN und rund 0,40 m
unter MThw (vgl. Abb. 5, S. 46). Die Ober dchenentwisserung ist bereits im Herbst 1935
durch Begruppelung (10 m breite Beete mit Gruppen von je 0,40 cm Tiefe und Breite) durch-
gefuhrt.
Bei Untersuchung zahlreicher Wattproben im Friihjahr 1937 ergibt sich fur die wesent-
lichen Wachstumsfaktoren folgendes Bild:
Der Wassergehall liege bei den meisten Proben um 40 v. H. und somit im Mittel
um etwa 5 v. H. haher als der normale  Wassergehalt eines mittelschweren Bodens mit 35 v. H.
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Zwischen den verschiedenen Tiefenlagen ergeben sich gewisse, aber nidit sehr groge Unter-
schiede, so daB schon von hier aus auf eine beachtliclie GleichmiEigkeit des Sedimentaufbaues
und der Wasserfuhrung geschlossen werden kann.
Der Gehalt an organischer Substanz scl wankt bei den meisten Proben zwischen
1,5 und 2 v. H.; in den verschiedenen Tiefenschichten zeigen sich auch keine wesentlichen Ab-
weichungen. Nimmt man fur einen normalen Aderboden einen Gehalt an organischer Sub-
stanz von 4 v. H. an, so muB das Watt als humusarm bezeichnet und auf allen Versuchs-
ickern ein Mangel an diesem wertvollen Bodenbestandteil festgestellt werden.
An auswechselbaren Basen (M · · COID werden durchweg 7 bis 8 v. H. ermittelt, ein recht
holier Gehalt, der sich auch in verschiedenen Tiefenlagen gleidibleibi.
Die pH-Zahl liegt durchweg zwischen 7 und 8, so dah - bei 7 = neutral und 8 - al-
kalisch - der Reaktionszustand des Versuchsstandorts mit Sicherheit als neutral bis alkalisch
anzusprechen ist.
Tabelle I
Salzgehalt im Versuchsfeld I (Auszug)
(C-Werte Konzentration g/Liter)
HilfsmaE-













































































































































0,71 0,26 0,99 0,38
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Die Testzahl fur P205 pendelt zwischen 1 und 2,5. Nimmt man nach DIRCKs als Normal-
testzahlen an fur Hafer =4, Gerste =6, Zuderruben =8, Raps -8,so ergibt sich aus-
nahmslos ein starker Mangel an Phosphorsgure.
Der Gehalt an Kali schwankt zwisdien 25 und 40 mg in 100 g trockenem Boden.
KRAuss redinet bei 7 bis 13 mg K.O mit keinem Kalibedurfnis fur Halmfruchte und bei 13
bis 19 mg und daruber mit einem ausreichenden Gehalt fur Hackfruchte. Die Untersuchungs-
ergebnisse deuten also auf einen geniigenden Kaligehalt fur Halmfruchte und durchweg auch
fur ¤1- und Hackfruchte hin.
Dic Salzkonzentration des Bodenwassers geht wihrend der Versuchsdauer in
den einzelnen Sedimentschichten von oben nach unten .immer stirker zuruck, wie Tabelle I
(S. 59) veranschaulicht.
Die Salzwerte dieser Tabelle werden jedoch erst verstindlich im Vergleich mit der im
jeweiligen Zeitraum gefallenen Niederschlagsrnenge und deren Verteilung, wie sie
nachstehend fur den Zeitraum vom 25. 5. 1935 bis 30. 9. 1939 aufgezeigt ist:




























































































































Fiir den Zeitraum vom 25. 5. 1935 bis 4. 8. 1936 und vom 4. 8. 1936 bis 24. 3. 1937
ergibt sich flir die verschiedenen Sedimentschichten bei den gegebenen Niederschlagsmengen
cin nachstehend zahlenmi:Big belegtes Salzgef ille, wobei von 23 g/Liter Salzgehalt zum Zeit-
punkt des Deidischlusses ausgegangen ist. Fiir die Errechnung der absoluten Salzwerte (Sp. 4)
sind Durdischnittswerte der auf Salzgehalt untersuchten Vattproben zugrunde gelegt.
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Dieses Zahlenbild liEt eindeutig erkennen, daB
1. in der oberen Sedimentschicht die Entsalzung zunichst am schnellsten und intensivsten
vor sich geht,
2. die Intensitit der Entsalzung mit zunchmender Tiefe abnimmt, solange in den Ober-
schichien noch hdhere Salzkonzentrationen vorhanden sind,
3. nach Entsalzung der Oberschichten die C-Verte der Unterschichten sehr schnell abfallen.
Erginzende Untersuchungsergebnisse der Salzkonzentration im Drinwasser z. B. zu drei
verschiedenen Entwiddungszeiten der Versuchsreihe Raps - Raps - Raps bestitigen ein
verhD:lrnismiBig schnelles Absinken der Salzwerte im gesamren Bereich des unter der Drin-
einwirkung liegenden Sedimentraumes, gleichzeitig aber auch die besondere Eignung der















Das Wattzeigt Anfang Juni 1936 gr6Bere, tiefgehende Risse (Abb. 8, S. 62), einen Zustand,
der auf einen hi heren Tongehalt bis in groBere Tiefen sci}lieBen lifit; denn je tiefer und
grdBer der Tongehalt, desto tiefer und breiter die Schwundspalten. Der naturliche PBanzen-
bestand besdirinkt sich zunichst auf einige Quellerpflanzen; aber schon im August 1936 treten
pli;tzlich in unerwartet starkem MaBe der MeerstrandsginsefuE (Suaeda) und die Strandaster
(Aster tripolium) auf und entwickeln in der Umgebung des Versuchsfeldes bis zum Herbst
1936 einen urwatdartigen, kr ftigen Pflanzenwuchs (vgl. Aufsatz TIOHLENBERG). Die ein-
zelnen Wattbeete haben zunidist eine vollkommen ebene Oberfliche, durch die seitlidi auf-
geworfene Gruppelerde werden jedoch vorubergehend mehr oder weniger groBe Uneben-
heiten hervorgerufen.
Die Bestellungsmatinahmen erfolgen Ende Juni und im Laufe des Juli, die Ansaat bzw.
Bepflanzung im Laufe des Monats Juli. Der jahreszeitlich verspitete Versuchsbeginn erklart
sich aus der versphteten Auftragserteilung zur Wattkultivierung, die erst zum 1. Juni erfolgt.
Wenn diese Versuche trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit noch angelegt werden, so geschieht
dies aus dem Grunde, aus dem Verhalten und der Entwidflung der Kulturpflanzen im zweiten
Jahre nach der Eindeichung noch milglichst viele Erkenntnisse zu gewinnen.
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Abb. 8. Schwundspalten im Wattland vor Weidknie
Besonders start(e Austrodcnung infolge jeglichen Fehlens von Pflanzen
Bildarchiv Westkilate, Nr. 5/20 A v. 20. 5. 36. Aufn. Wohienberg
Aus der Fulle der im Laufe von vier Versuchsiahren sich ergebenden 4X 14 X20= 1120
theoretischen Fragen werden zwecks Darstellung der wesentlichsten Ergebnisse in bezug auf
den Begriff der „Deichreife" bzw. „Unreife" des Standorts im Rahmen dieser Ab-
handlung folgende Versuchsfruchte und Hilfsmahnahmen auszugsweise fiir sich betrachret und
zahlenmiBig in einer Ertragstabelle sowie optisch erginzend in Ertragslcurven und beispiel-
liaft auch in einzelnen jeweils typischen Wuchsbildern dargestellt:
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Wie aus diesem Teilplan ersichtlich, sind die Hauptvertreter der vier Pflanzengruppen
¤1-, Hack- und Halmfruchte sowie Leguminosen und von den HilfsmaBnahmen verschiedene
Tiefenbearbeitung jeweils ergKnzt durch Drinage und Stickstoff aus dem Gesamtplan hcraus-
genommen.
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Abb. 9. Ertragskurven (Werte ohne Stroh), vgt. Tabelle Obersicit I, S. 63
Die zu den vier Fruchtfolgereillen in drei Versuchsjahren ermittelten Ernteertrige sind
in Obersicht I dargestellt (S. 63). Bei ihrer Beurteilung ist zu beachten, daE
1. im ersten Versuchs jahr wegen verspaterer Aussaar und dadurch bedingter mangeinder Ent-
wicklung - mit Ausnahme von Steckruben - eine Ertragsermittlung nicht erfolgt ist,
2. die Ertragswerte des zweiten und dritten Anbaujahres bis auf die Versuchsreihen mit Stick-
stoff (Acker 18 und 19) die naturliche Erzeugungskraft des Standorts zum Ausdruck bringen,
3. um die Fruchtfolge- beziehungsweise Vorfruchtwirkung nicit zu verdecken, die abbauende
Haferfrucht im vierten Versuchsjahr keinen Stickstoff erhalten hat.
Versuchsjahr I Versuchsjahr II
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Eine Auswertung der vorstehenden Ertragszahlen und -linien lifit - mit Einzelausnah-
men - eindeutige und klare Antworten in folgenden Richtungen zu:
1. Als Pionierpflanzen heben sich der Winterraps und die Steckrube heraus, wihrend sid
Hafer und Erbse als besonders empfindlich gegen Salz und Verschlimmung zeigen.
2. Bei einfachen mechanischen Bearbeitungsmalinahmen der oberen Wattschicht (vgl. Quer-
reihen Acker 1 und 4) halten sich die Ertrdge bei allenVersuchsfruchten verh ltnismdBig recht
niedrig, so daB ein negativer RuckschluB in Richtung der .Unreife" des Standorts
zwangsliufig ist.
3. Der Eindruck der „Unreife" wird verstirkt durch die niedrigen Haferertrige im vierten
Versudisjahr nach einfachen Ma£nahmen physikalischer Art und im Sinne der Bodenbil-
dung unglinstigen Vorfruchten (vgl. besonders die Fruchtfolge A zu Acker 1, 18 und 4).
4. Demgegenuber zeigen die Er·tragswerte der Querreihen 9, 18, 14 und 19 bei allen
Fruch[folgen, insbesondere aber bei Hafer im vierten Versuchsjahr in den Fruchtfolgen B,
C und D, daB die „Unreife" durch zweckmiBige einzelne =HilfsmaBnahmen" und (oder)
deren Kombinationen teilweise oder ganz uberwunden werden kann. Bei gleichzeitigem
Einsatz mehrerer positiv wirkender MaBnahmen kann sidi die Ertragsleistung sogar der
eines „reifcn" Standorts nihern:
a) Die ertragssteigernde Wirkung der Drinage, einer der wichtigsten Ma£nahmen zur
Regelung des kleinen Wasserhauslialts im Standort, ist - mit Ausnahme der Stedk-
ruben (C II) eindeut:ig positiv (vgl. Acker 9 mit 1 und 14 mit 4) und ubersteigt im
Einzelfalle das Doppelte der Ertrige ohne Drinung. Hieraus kann gefolgert werden,
daB die Drinage eine besonders beachiliche MaBnahme zur Oberwindung der
„Unreife" ist.
b) Ebenso wirkt auch die Stickstoff gabe (vgL Acker 18 mit 1 und 19 mit 4) in posi-
tivem Sinne auf die Pflanzenentwicklung und Ertragsleistung, so daB auch dieses Mittel
in den ersten Anbaujahren besondere Beachtung verdient. Infolge seiner schnellen Wir-
kung auf die Jugendentwicklung der Anbaufruchte ist es auch geeignet, der Einzel-
pflanze iiber physiologische SIBrungen durch zu holie Salzwerte hinwegzuhelfen.
c) Die vereinte Wirkung der Drinage und der Stickstoffgabe zeigt sidi in den Ertrigen
der Querreihe 19, die sich im Vergleich z. B. mit den Querreihen 1 und 4 wieder-
holt verdoppeln und in einigen Fillen dem „reifen" Standort nicht nachstehen (Raps).
d) Auch die Vorfrucht bzw. Fruchtfolge ist erwartungsgem E in gunstigem Sinne
zu werten, wie ein Vergleidi der Ertragswerte des vierten Versuchsjalires der Frudit-
folge A mit B, C und D (mit Ausnahme von C IV 4 und D II 4) aufzeigt. Dabei ist -
wie sdion erwdhnt - zu beachten, daB die Versuchsfrucht Hafer im vierten Versuchs-
jahr auf den Versuchsteilstuden der Querreihen 18 und 19 keinen Stickstoff erhielt,
um die Fruchtfolgewirkzing klarer zu erfassen.
5. Die natiirliclie Erzeugungskraft dieses Versuchswatts ist wihrend der Versucbsdauer selbst
bei Einsatz der Drdnage in keinem Falle ausreidiend (vgl. Acker 9 und 14 und hier besonders
die Ertragszahlen unter IV). Diese negative Feststellung ist bei einem Tongehalt des
Standorts mit 28,29 v. H. nicht ohne weiteres verstdndlich, vermutlich aber dadurch zu
et*l ren, dafi die Bodenbildung nicht abgeschlossen ist und einige Minimumumstinde noch
einer vollen Leistung entgegenstehen.
Die nachstehenden Abbildungen besditigen beispielhaft die vorstehenden Feststellungen,
insbesondere in bezug auf Ertragsleistung und „Unreife'.
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Abb. 10. Winterraps als erste Kulrurfrucht auf Acker 1 im 2. Versudisjahr, 7 cm geschRit: Im 2./3. Jahr
nach DeidischluB stark luckiger, unglcicim Biger Pflanzenbestand; der musdieldurcbserzte, stark ver-
schl mmte Standort macht einen „unreifen" Eindruck (Ertrag - 13,26 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw.-a3v. 17. 4. 37. Aufn. Iwersen
Abb. 11. Winterraps als erste Kulturfrucht auf Acker 9 im 2. Versuchsjahr, 7 cm geschilt und drbniert:
Im 2./3. Jahr nach Deichschlull gleichmRI iger, wudisfreudiger, roll abschirmender Pflanzenbestand
(Ertrag = 23,04 dz/ha)
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Abb. 12. Winterraps als erste Kulturfrucht auf Acker 19 im 2. Versuchsjahi, 15 cm gep lugt, 15 cm ge-
lockert, drliniert, 4 dz/ha schwefeisaures Ammoniak: Im 2./3. Jahr nadi DeiciscaluB kurz vor der Ernte
starkstengeliger Rapsbestand mit reichem Schotenbesatz; vollkommene Abschirmung des Standorts;
Tiefgang des Wurzelnetzes bis 30 cm (Ertrag - 29,63 dz/ha)
Bildarchiv Vestkuste, 63/20 v. Anf. Juli 1937. Aufn. Wohlenberg
Abb. 13. Steckruben als erste Kulturfrucht, 1. Versuchsiahr, Gesamrbild der Versuchsreille: Im 2. Jalir
nach DeichsdiluB durchweg wudisfreudiger, blattreicher, bodendeckender P anzenbestand
(Rabenertrdge von 208 bis 500 dz/ha)
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Abb. 14. Steckruben ats zweite Kulturfrucht auf Admer 19 im 2. Versuchsjahr, 15 cm gepflagt, 15 cm
gelockert, driniert, 4 dz/lia schwefeisaures Ammoniak: Im 3. Jahr nach Deichschlull gleidimhEiger,
wuchsfreudiger Pflanzenbesrand; Standort durchweg abgeschirmt; im Vordergrund Durdisdinirtsruben
mit durchweg gut ausgebildetem Wurzeinctz (Rubenertrag = 3.44,9 dz/lia)
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Abb. 15. Erbsen als zweite Kulturfrucht auf Acker 1 im 2. Versudisjahr, 7 cm geschilt: Ini 3. Jahr nach
Deicbsclitull ungleiclimihiger, schwacher Pflanzenbestand mit relariv geringem Hillsenbesatz; die Stand-
ortolierfiD:che zeigt eine ausgesprochene, versdilammte „Salzstruktur" (unreif!); im Vordergrund Reste
einzelner durch Salzeinwirkung eingegangener Erbsenpflanzen (Samenertrag = 8,50 dz/ha)
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Abb. 16. Erbsen als zweite Kulturfrucht auf Acker· 9 im 2. Versuchijahr, 7 cm geschilt und driniert: Im
3. Jahr nach Deichschlull ziemlicli gleichmaBiger, fast bodenbedeckender Erbsenbestand mit mittlerem
Hulsenansatz (Samenertrag - 19,10 dz/ha)
Bildarchiv Westkiisre, Ldw. - a 700 v. 31. 7. 37. Aufn. Iwersen
k "' , .,, *'i6i.
=**  57*-S ' ..., IE /.,F:
INUBI '114' 1 014 2 '-
r*1 $ *J+JA,1,411 f PAVI  7 -11 .
1 r.' --1 5 J,  .,3- , 1171I I
6, .4- d/ t
.,7: 45,2-&.',---- 4'4 )'. ., If!'¥f; -Fi ,71 -1#1-161,11 , It
_jp   „R,Ar,4.# si ,41,$,r il, _-11 4EWI t'· 1 44.4 - ir
 .Yijit'.t'.,it ift) ....If'2)34**·99/ 90;flit#*01'17 1 1:I·,.tA ,yivf Ui -I''NI' - 259*k  'J
-' 11· 1 digif-. 1,- Al i .I#
4/ 1'. P
Abb. 17. Hafer als erste Kulturfrucit auf Admer 18 im 1. Versudisjahr, 7 cm.ges b:14 4 dz/ha schwefel-
saures Ammoniak: Im 2. Jahr nadi Deidisditufl im Juli gesiter, gleidimiliig entwickeirer Kummer-
bestand auf stark verschldmmtem Standort mit Salestruktur; Standort und Versuchsfrucht vermitteln den
Eindruck valliger „Unreife" (keine Ertragsfestsrellung)
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Abb. 18. Hafer als zweite Kulturfrucht auf Acker 9 im 2. Versuchsjahr, 7 cm gesch lt, drKniert: Im 3. Jalir
nach DeicbschluE uppiger, stark besrockier Haferbestand mit „normal" anzusprechendem Wuchibild
(K6rnerertrag - 23,2 dz/ha)
Bildarchiv Vestkuste, Ldw. - a 1482 v. 31. 7. 37. Aufn. Iwersen
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Abb. 19. Sommergersre eis drirre Kulturfruchr auf Acker 1 im 3. Versudisjahr, 7 cm gesdimilt: Im 4. Jahr
nach DeicliscliluB zwar gleicilm iliger, aber kurzhalmiger, kranheinder Gerstebestand. Die Ahren zeigen
vielfach Kiimmerformen. Der Standort ist nur schwach abgeschirmt (K6rnerertrag = 16,05 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 1392 v. 27.7. 1938. Aufn. Iwersen
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Abb. 20. Sornmergersre als dritte Kulturfrudit auf Acker 14 im 3. Versucis jahr, 15 cm gepfliigt, 15 cm ge-
lodert, drdniert: Im 4. Jalir nach DeicisdiluE gur bestockter, verh ltnismdilig langhalmiger Paanzen-
besmnd mit durchweg voll entwickelten Ahren. Die positive Wirkung der Dr nage ist eindeurig
(K6rnerertrag = 25,00 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 1413 v. 27. 7. 38. Aufn. Iwersen
Abb. 21. Sommergerste als dritte Kulturfrucht auf Acker 19 im 3. Versuchslahr, 15 cm gepflugt, 15 cm ge-
lockert, dr niert, 4 dz/ha schivefelsaures Ammoniak: Im 4. Jalir nadi Deichschiuil srark bestockter,
diclter, lagernder Pflanzenbestand (Kornerertrag = 28,52 dz/ha)
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Abb. 22. Hafer als vierre Kulturfrucht nadi Halinfruditen (Hafer - Sommergerste - Sommergerste)
auf Acker.4 im 4. Versuchs jahr, 15 cm gepflugt, 15 cm gelod:ert: Im 5. Jahr nach DeidischluB kurz-
halmiger, liellfarbiger, krinkeinder P lanzenbestand ohne Wuchsfreudigkeir; StandorroberfiRche salz
verkrustet und „unreif" (Kdrnerertrag = 10,64 dz/ha)
Bildardliv -Westkuste, Ldw. - a 2014 v. 24. 6. 1939. Aufn. Iwersen
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Abb. 23. Hafer als vierte Kulturfrucht nach Hulsenfruchten (WeiEkohl-Erbsen-Erbsen) auf Ader 14
im 4. Versuchsjahr, 15 cm gepfliigt, 15 cm gelodkert, driniert: Im 5. Jahr nach DcidischluE gleichmliBig
mittlerer Haferbestand, aber mit mangeIndem SchluE der Drillreiher und ungeniigender Abschirmung
des Standorts. Trotz Drdnung und gunstiger Vorfrudic bleibr der Eilldruck einer gewissen „Unreife"
(K6rnerertrag = 17,40 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 2045 v. 27.6.39. Aufn. Iwersen
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2. VersuqhsfeldII = Mehlsandwatt
Das zweite Versuchsfeld in den Watten der Finkhaushallig wit·d im sudwestlichen Teil-
Teilabsdmirt des Padelackwatts westlich der neuangelegten Hauptstraile (vgl. Abb. 7, S. 56)
angelegt. Die H6henlage dieses Watts gleicht derjenigen von Versuchsfeld I und schwankt von
0,850-1,095 = im Mirtel 1,00 m iiber NN oder 0,325-0,570 m = im Mittel 0,42 m unter
MThw (Abb. 5, S. 46). Die Wartsedimente weisen aber im Vergleich zu Versuchs£cld I einen
geringeren Tongehalt auf (Abb. 6: Dl, S. 49), der hier durchschnittlich 19,84 v. H. (V.F. I =
28,29 v. H.) bei 49,08 v. H. Mehlsand betrigt. Es handelt sich also um einen tonigen Melilsand,
der als mittelschwerer Ackerboden anzusprechen w :re. Er zeigt eine sehr dichre Lagerung, nur
wenig Risse feinerer Art und neigt sehr stark zur Verschlimmung.
Die Oberflichenentw sserung (Begruppelung) ist im Laufe des Spitwinters und Friihjahrs
1936 in gleiclier Weise wie bei Versuchsfeld I durchgefuhrt. Bei Beginn der Versuchsvorberei-
tung im Herbst 1936 ist ein dichter, aber in der Massenentwicklung unterschiedlicher Queller-
und Suaedabestand vorhanden, dessen Wuchsfreudigkeit gegenuber den Salzpflanzenbestinden






























































































Fur den Versuch werden zweimal je sechzehn Wattdcker, die lingsseitig vorcinander-
liegen und sich hinsichtlich der einzelnen VersuchsmaBnahmen in der Verl ngerung erglnzen,
ausgesucht und vorbereitet. Die vorbereitenden MaBnahmen erfolgen im Herbst 1936 und
Fruhjahr 1937, die erstmalige Ansaat mit Versuchsfruchten im Herbst 1936 und Frubjalir
1937, also anderthalb bis zwei Jahre nach SchlieBen des Deicties. Die Versuchsreihe II a blcibt un-
drdniert, II b wird auf 10 m Abstand bei einer Tiefenlage von 70 cm am Brechpunkt und 80 cm
an der Ausmiindung driniert (s. Versuchiplan II). Die undrinierte Ackerreihe besteht aus
Teilstucken je 100 qm Gri Be, wthrend die drinierte nur 80 qm hergeben kann, da die Watt-
icker hier entsprechend kdrzer sind. Versuchsanlage und -methoden sind grundsitzlich die
gleichen wie bei Versuchsfeld I; die Fruchtfolge beschrinkt sich hier aber auf drei Versuchs-
iahre. Ebenso liegen auch die Hilfsmalinahmen in der Liingsrichtung der Versuctisacker thnlich
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wie bei I; jedoch sind hier auf Grund der im Laufe des Sommers 1936 bei Versuchsfeld I ge-
machten Beobaditungen und Erkenntnisse einige Anderungen und Ergiinzungen vorgenommen.
Die drinierte Acl(erreihe II b ist, abgesehen von der TeilstiickgrBBe, in der Auswahl und
Aufeinanderfolge der angebauten Versuchspflanzen wie auch in der Art der Hilfsmatinahmen
eine genaue schachbrettartige Wiederholung von Ackerreilic II a.
Die Versuchsfructite haben sich teils vom Herbst 1937, teils vom Fruhjahr 1938 bis zum
Sp tsommer 1938 entwickelt. Die Niederschlagsmenge und -verteilung wihrend dieses Zeit-
raums ist auf Seite 60 ersichclich. Bei Oberprufung der Niederschlagszahlen ist zu beaditen,
dati die Monate Mirz, April und Mai 1938 sehr niederschlagsarm sind und in diesem Zeit-
raum l ngere zusammenhb:ngende Trockenperioden auftreten.
Tabelle II









































Wrassergelialt in v. H. des g/NaCI in Liter Bodenwasser
trockenen Bodens
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Zur Vertiefung des Einblicks in den Zustand des Versuchsstandorts sind am 6. 4. 1937
auf einigen Versuchsickern Sedimentproben bis zu einer Tiefe von 50 crn entnommen und
auf wichtige Eigenschaften untersucht. Als wesentlichste Ergebnisse dieser Untersuchungen
seien kurz angedeutet:
Der Wassergehalt hilt sich Anfang April 1937, um 35 v. H. schwankend, in nor-
malen Grenzen; nur in wenigen Fillen sind gr:SBere Abweichungen vorhanden. Die Menge
an organischer Substanz pendelt bei der groBen Mehrzaht der Proben zwischen 1,0 bis
1,5 v. H.; nur in einigen Fillen sinkt sie unter 1 v. H. oder steigt eben iiber 1,5 v. H.; im
Verglcich mit Versuchsfeld I (mit 1,5 bis 2 v. H.) ist im Durchschnitt ein geringerer Gehalt
dieser wertvollen Substanz gegeben, was durch den geringeren Tongehali verstandlich ist. Auf
jeden Fall ist die organische Substanz auf Versuchsfeld II sehr stark im Minimum. Der Gehalt
an auswechselbaren Basen (M -' CO© ist mit durchschnittlich 7 v. H. selir giinstig, der Reak-
tionszustand mir einer PH-Zaht von 7 bis 7,5 neutral bis alkalisdi. Die Testzahl fur P205 isr
in der oberen Schicht von 0 bis 15 cm durdiweg am h6chsten, mit 2 bis 5 aber auch hier nicht
ausreichend; im Durchschnitt mu& ein ausgesprochener Mangel an Phosphorsiure angenommen
werden.
Der Kaligehalt mit 20 bis 40 mg geniigt durchweg fur Halmfruchte und bis auf
weiteres in der Hauptsache auch flir Hack- und ¤lfrlichte.
Der Wasser- und Salzgehalt des Wattenstandorts dieser Versuchsreihe im Zeit-
mum von Anfang Api-11 1937 bis Mitle Juli 1938 wird durch Tabelle II (S. 74) angedeutet.
Hierzu ist bemerkenswert, daE der Wassergehalt im Mai und Juli 1938 bis auf im Durch-
schnitt drei Funfrel des Normalgehalts zuruckgeht und die Salzkonzentration in den gleichen
Monaten in der oberen 15-cm-Schicht trotzdem durchweg unter 2 g/Liter, also unter einem
physiologisch nicht mehr gefihrlichen Grad verbleibt. Auch im Juli sind nur geringe Ver-
dnderungen des Salzbildes festzustellen.
Ein Vergleich dieser Salzwerte mit denen des tonhaltigeren Versuchsfeldes I l Et keine
grolen Unterschiede erkennen (vgl. S. 59).
Ein erginzendes Bild uber den Salzzustand des Versuchsstandorts wihrend der Ent-
wicklungszeit der ersten Versuchsfruchte geben fur die drinierte Ackerreihe (IIb) auch die
Salzwerte des DrD:nwassers, wie sie im nachstehenden Zalitenbild ersichtlich sind:

























































Hieraus gelit hervor, daB der durchschnittliche Salzwert mit 16 g/Liter im Friihjahr 1937
Juli 1938 auf durchschnittlichbis z.um Herbst im Durdischnitt auf 14 und bis Anfang
11 g/Liter abgesunken ist.
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Da die Drdns das Wasser - und damit das in ilim gel8ste Salz - aus der gesamten
unter Dr nein luli liegenden Bodenschicht abfiihren, gelten die obigen Salzwerte als Durch-
schnittswerte audi Air diesen gesamten EinfluBbereich. Sie sagen aber niche iii>er die Salz-
werte des Mikroraumes in der einzelnen H8henlage aus. Indessen ldEt das Absinken der
Salzwerte des Drinwassers auf eine entsprechende Minderung der durchschnittlichen Salzi
konzentration in den iber den Dr nstriingen liegenden Wattschicliten schlieEen, durdi die
Ableitung der Salzmengen mit dem abilieBenden Dr nwasser aber auch eine Abnahme des
kapillaren Salzaufstiegs sowie des Grades der Verschlb:mmung erwarten und erkliren.
Die der Kapillarwirkung der Trockenperioden entgegenstehende Saugwirlcung der Drdns
und die durch Drinwirkung verminderte Salzkonzentration erkliren wahrscheinlich auch das
geringe Ansteigen der Salzwerte in den oberen Wattschichien im Sommer 1938 nach einer
lingeren Trockenperiode.
Da der Versuchsplan II zwar nur drei Versuclisjahre umfatit, jedoch 2 X 16 Versuchs-
icker und 2 X 10 Fruchtfolgen vorhanden sind, liegen in diesem Falle 1920 theoretische
Fragen vor. Aus diesem Fragenkomplex werden auch hier wieder die grundlegendsten Fragen
herausgegriffen und nur die wesentlichsten Ergebnisse im Hinbtick auf den Reifegrad des
Standorts auszugsweise in einer Ertragsiibersicht und Ertragslinien dargestellt Sowie in typi-
schen Wucbsbildern erfafit.
In dem nachstehenden Planauszug sind die im vorgeselienen Rahmen betrachteten Versuchs-
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Auszugaus Versuchsplan II
Auch dieser Teilplan ist so gestaltet, daB die abbauende Haferfrucht nach verschiedenen
Vorfrachten bzw. Fruchtfolgen steht und die Hilfsmainahmen sich auf die Frage der Pflug-
furchentiefe, Untergrundlockerung, Stallmist- und Branntkalkzufuhr konzentrieren.
Die zu diesem Teilplan festgestellten Ernteertrdge sind iii Obersiclit II ( . 77) festgehalten.
Um die naturliche Nihrkraft des Standorts durch Entwicklung und Ertrag der Kulturpflanzen zu
uberprtifen, unterbleibt in allen Fallen eine kiinstliche Nilirstoffzufuhr mit Phosphordure und
Kali mit Ausnahme der Versuchsdcker 7 und 15, die aus anderen Griinden Stallmist erhalten.
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Eine Auswertung der vorstehenden.Ubersicht II und ihrer graphischen Darstellung wird
sich zunichst mit der Hauptfrage dieses Versuchs, der D rinagewi rkung, befassen. Ein
Vergleich simrlicher a- und b-Spalten im Rahmen der jeweiligen Fruchtfolge wird die Er-
gebnisse des Versudisfeldes I bestkigen und auch hier eindeutig den uberragenden Wert der
Drtnage fur die Ilberwindung der Unreife des Standorts feststellen.
Die nachstehende Zahlenubersicht hebt diese Bedeutung noch besonders hervor:













































































Danach zeigt sich die relativ gri Ete Drinwirkung bei Erbsen mit 73,25 v. H. und Gelb-
hafer (im 3. Anbaujahr = im 5. Jahre nach DeidisdiluE = 2% Jalire nadi Drinantage) mit
52,97 bis 87,11 v. H.; die absolute Ertragssteigerung liegt bei simtlichen Halmfruchten um
8,25 dz/ha.
Wie in Versuclisfeld I wirkt auch hier in Erginzung zur Drinage die Vorfrucht (bzw.
Fruchtfolge) ertragssteigernd. Dies geht fur die undrinierten Versuchsreihen (mit wenigen
Ausnahmen) eindeutig aus einem Vergleich der Haferertrige von C 1939 (Hafer nach Halm-
fruchten), Spalte a, mit den entsprectienden Spalten der anderen Fruchtfolgen hervor. Bei
einem Vergleich der b-Spalten (driiniert) von Hafer C 1939 mit den entsprechenden Spalten
der anderen Versuchsgruppen zeigt die giinstigere Vorfrucht et,enfalls durchweg eine Ertrags-
steigerung in dhnliden AusmaBen wie bei „undriniert".
Von den angebauten Versuchsfruchten sind besonders die Zuck er- und R u nketriib e
infolge einer gewissen Salzduldsamkeit, ilirer Wurzelaktivitat und Fihigkeit zu starker
Durchwurzelung der oberen Watrschichten sowie einer intensiven Beschartung durch eiii
massenwuchsiges Blattsystem als weitere Pioniere der Bodenbildung aus dem Watt an-
zusprechen.
Gegeniiber den giinstigen Auswirkungen der Driinage und der Vorfrucht (Blattfruchte)
auf Standort und Ertrag bleibt der Eindruck der Unreife bestehen:
augenscheinlich und ertragsmiiBig tiber den gesamten Versuctiszeitraum auch im fiinften
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Jahre nach der Eindeichung auf allen undrinierten Teilstacken (vgl. siimtliche Vcr-
suchsreihen a);
in verstarktem Grade nach ungiinstigen Vorfruchten wie z. B. Hafer nach Winterweizen
auf Winterweizen;
zusiitzlicli verstirkt durch unzweckmiBige meclianische Bearbeitungsmafinahmen wie z. B.
tiefere Pflugfurche gegenuber flacher Bearbeitung (vgl. Querreihe 14 zu 1).
Wider Erwarten haben auch Stallmist und Branntkalk vielfach nicht positiv gewirkt, wie
sich z. B. aus einer vergleichenden Betrachtung der Querreihen 7 und 8 mit 6 ergibt.
Im Gegensatz zu Versuchsfeld I ist die natiirliche Erzeugungskraft dieses Melilsand-
watts auf allen drdnierten Teilstucken bei flacher Bearbeitung zu alten Fruchten absolut und
relativ recht hoch und enrspricht vielfach derjenigen eines normalen Marschbodens mit einem
thnlichen Kllrnungsverhdltnis. Da der Tongehak hier rund 8% v. H. niedriger liegt als auf
Versuchsfeld I, scheinen die Ernteergebnisse als Ausdruck der natiirlichen Fruchtbarkeit wenig-
stens in den ersten Anbaujahren nicht ohne weiteres eine Funktion des Tongehalts zu sein.
Es bleibt zundchst eine offene Frage, inwieweit das gesamte Ki rnungsverlidltnis und die im
Zusammenwirken mit der Drinage hierdurch bedingten Auswirkungen auf eine gunstigere
Gestal[ung z. B. der Wasser-, Luft- und Wirmebewegung im Standort die Wirkung des Ton-
gehalts uberlagern. Es hat aber den Anschein, als wenn - bei dem gegebenen ·Verhiltnis der
Schluff- und Sandfraktionen - ein Tongehalt von 20 v. H. gunstiger wirkt und Rir eine
optimate Ackernutzung wenvoller ist als ein soldier von 29 v. H.
Ein Gesamtvergleich der nachstehenden Abbildungen zeigr klar, daB die richtigen Kultur-
pflanzen bei zweckmi£igen HilfsmaBnahmen schon in den ersten Anbaujahren entwicklungs-
und ertragsm Eig den unreifen Standort wenigstens teilweise uberspielen kdnnen, wthrend
im funften Jahr nach DeichsclituB nach ungunstigen Vorfruchten bei unzweckmiBigen Ma&-
nahmen ein „unreifer" Eindruck bestehen bleibt.
Abb. 25. Winterribsen als erste Kulturfrucht nach Brache auf Acker 7b im 2. Versuchs jahr, 7 cm geschak
und 8 cm gelockert, Stallmisr, dr niert: Im 4. Jahr nach Deichschluti gleichm Eig guter Rubsenbestand mit
mittelsrarker Stengelbildung, hochangesetzten, mittelverzweigren Fruchtsdnden und ausreidiender Ab
schirmung des Standorts (Samenertrag = 15,30 dz/ha)
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Abb. 26. Gelbhafer als dritte Kulturfrucht nach Brache - Riibsen auf Acker 143 im 3. Versuchs jahr, 15 cm
gepfliigt, 15 cm gelockert, undr niert: Im 5. Jalir nacli Deicbschluil Kummerreilien mit rdtlidi-gelben
Bl. tern auf grobkrumeligem, perkrustetem, unbeschatierem Standort. Zustand des Standorts und
Wucbsbild vermittein den Eindruck der „Unreife" (K6rnererrrag = 9,42 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 2148 v. 30. 6. 1939. Aufn. Iwersen
r ·.· :·. I
Abb. 27. Gelbhafer als dritte Kulturfruclit nach Brache - Rubsen auf Acker 146 im 3. Versuchslahr, 15 cm
gepflugt, 15 cm gelockert, drdniert: Im 5. Jahr nach DeichschluB gleichm Biger, mittierer P lanzen-
bestand mit guter Rispenbildung (K6rnerertrag = 15,53 dz/ha)
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Abb. 28. Zudierruben als ersre Kulturfrucht auf Acker 142 im 1. Versuchsjahr, 15 cm gepfliigt, 15 cm ge-
lockert, undrdniert: Im 3. Jahr nach DeichschluE schwach entwicketter, hellfarbiger, blattarmer Riiben-
bestand mit unzureichender Abschirmung der Srandorroberfliche (Rubenertrag = 271,92 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 271 v. 24. 10. 1937. Aufn. Iwersen
Abb. 29. Zuckerruben als erste Kulturfructit auf Ad er 76 im 1. Versucisjahr, 7 cm gesdlik, 8 cm gelockert,
Stallmist, dr niert: Im 3. Jahr nach DeichschluB uppiger, blattreicher Rubenbestand mit dachartiger
Vollabschirmung und intensiver Durchwurzelung des Standorts; zwischen den beiden linken Ruben
Strandrotsdrwingel (Rubenertrag = 367,42 dz/ha)
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Abb. 30. Erbsen als zweite Kulturfrudit nadi Zuckerruben auf Acker 2a im 2. Versuchsjahr, 7 cm gelockert,
undriniert: Im 4. Jahr nach Deidischluil auf westlicher Ackerhdlfte ein breiter Streifen abgestorbener
Erbsenpflanzen; der salzverkrustete Standort macht den Eindruck v6lliger „Unreife". (Im Hintergrund
guter, gleichmt:Eiger Bestand an Ackerbohnen)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 720 v. 18. 7. 1938. Aufn. Iwersen
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Abb. 31. Winterweizen als zweite Kulturfrucht nach Winterweizen auf Acker 6a im 2. Versuchsjahr, 7 cm
geschalt, 8 cm gelockert, undriniert: Im 4. Jahr nach DeidischluB ein mittellanger, kriftiger, gut be-
stockter Weizenbestand (Kirlierertrag - 23,30 dz/ha)
Bildard:tiv Westkusre, Ldw. - 2 1303 v. 5.8. 1938. Aufn. Iwersen
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Abb. 32. Gelbhafer als dritte Kulturfrucilt nacti Winterweizen - Wintei·weizen auf Acker 142 im 3. Ver-
suchsjahr, 15 cm gepflugt, 15 cm gelockert, undrdnierr: Im 5. Jahr nach Deichschluil gleichmdiiige,
hurzlialmige, fein- und liellblittrige, schwadi bestockre Drillreihen. Das Wudisbild 1+Et auf starke
Mangelerscheinungen im Standort schlieBen; der Smadort wird nicht abgeschirmt und macht, obwoht
im 5. Jallr nach der Eindeidiung, den Eindruk valliger „Unreife" (K6rnerertrag = 7,68 dz/ha)
Bildarchiv  Wesrkusre, Ldw. - a 2150 v. 30. 6. 1939. Aufn. Iwersen
Abb. 33. Gelbhafer als erste Kulturfrucht auf Acker la im 1. Versuchsjahr, 7 cm gescillt, 8 cm gelockert,
Stallmist, undriniert: Im 3. Jabr nach Deidischluil auf salzverkrustercm „unreifem" Smndort kurzer,
krRnkelnder Hafer mit rdrlici-gelben Blittern. Das Wuchsbild bese:tigt den Zustand der „Unreife"
des Standorts (K6rnerertrag = 13,40 dz/ha)
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Abb. 34. Gelbhafer als erste Kulturfrudlt ailf .Acker 86 im 1. Versuchs jahr, 7 cm gesch lt, 8 cm gelockert,
4000 kg/ha Branritkalk, dr niert: Im 3. Jahr nadi DeichschluE dichter, git bestockter, fast normaler
Haferbestand (Karnerertrag = 23,9 dz/ha)
Bildardtiv Westktiste, Ldw. -al525 v. 3.8. 1937. Aufn. Iwersen
Abb. 35. Runkelruben als ersre Kulturfrucht auf Acker 66 im 1. Versuchsjahr, 7 cm gescli lt, 8 cm gelokert,
drd:niert: Im 3. Jahr nadi DeicbschluE gleicbm iliger, mittlerer, voll standortabschirmender Pfianzen-
bestand (Rubenertrag = 759,6 dz/ha)
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Abb. 36. Gelbhafer als drine Kulturfrucht auf Acker 16a im 3. Versuchsjahr, 15 cm gepflugt, 15 cm ge-
lockert, 4000 kg/ha Brannrkalk, undriiniert: Im 5. Jahr nach DeichschluB
im Vordergrund kurzer (30 cm), feinhalmiger, heller Hafer mit mangelhafter Abschirmung des .un-
reifen" Smndorts nad Luzerne - Runketriuben (K6rnerertrag - 11,77 dz/ha),
im Hintergrund l ingerer (60 cm) und diciterer Haferbestand nadz Zuckerruben - Rotkohl
(Karnerertrag - 26,80 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 2164 v 29 6 39 Aufn Iwersen
muschelhaltiges Mehlsandwatt3. Versuchsfeld III -
Wie aus Abbildung 7 (S. 56) ersichtlich, ist dieser Versuch sudwestlich des Versuchsfeldes II
in der Siidwestecke des Padelackwatts zur Durchfuhrung gekommen. H entage und Boden-
k6rnung des Versuchsstandorts liegen dhnlich wie bei V.F. II;er ist also auch als toniger
Mehlsand = mittelschwerer Ackerboden anzusprechen.
Bei Beginn der Versuchsarbeiten zeigt die Wattoberfldche eine schwache Besiedlung mit
irmlichen Quellerbestinden und trotz zweijdhriger Einwirkung der Armosplitrilien keine
natiklichen Risse. Die oberen Sedimente sind auffallend stark mit Muschelschalen verschie-
dener Art durchsetzt und uberlagert. Auch durchziehen rostfarbene R8hren aus Eisenoxyd
und Eisenoxydhydrat die Vattsedimente bis in gr6Bere Tiefen.
Die vertiefende Untersuchung wesentlicher chemisdier Unistinde, die am 10. 4. 1937
kurz vor Beginn der vorbereitenden VersuchsmaBnahmen durchgefuhrt wird, bringt nach-
stehende Ergebnisse:
Der Wassergehalt liegt durchweg auf normal-mittlerer Linie, weist allerdings sowohl
in der Breite als auch in der Tiefe einige - sidierlich kleinriumlich bedingte - Schwan-
kungen auf. Die fur die Bodenfruditbarkeit besonders wertvolle organische Substanz
schwankt zwischen 0,59 und 1,98 v. H. und liegt mit einem Mittel von 1,17 v. H. - ihnlich
wie in V.F. II - in einem ausgesprochenen Minimum, so daB der Standort auch hier als
h umus ar m angesprochen werden mu£. Die Summe der austauschbaren B as en (M · · CO))
liegt mit einem Mittel von 6 bis 7 v. H. giinstig, und die pH-Zahlen zeigen mit 7 bis 8 v. H.
(ohne wesentliche Schwankungen) wiederum einen neutralen bis schwach alkalischen Re-
aktionszustand an. Die Pe 05- Wer re lessen mit Testzahlen von 1 bis 3 wieder ausnahmslos
einen starken Mangel an Phosphorsdure erkennen, wihrend die Kalimengen mit durchweg
20 bis 40 mg auch hier den Anforderungen der meisten Kulturpflanzen bis auf weiteres genugen
diirften. Die naturliche Lagerung der Sedimente ist auch bier auffallend diclit und die Neigung
zur Verschldmmung sehr groB.
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Versuchsplan III
Versuchsfeld III (vgl. Abb. 7) in den Watten der Finkhaushallig (1938)
Die Anordnung der Versuchs*cker und Teilstiicke dieses dritten Wattversuchsfeldes ist
auf Versuchsplan III dargesxllt. Ex gilt die Kldrung der Sonderfrage, ob eine kurzfristige, in
bestimmten Zeitabstinden wiederholte Bodenbearbeitung und -lockerung verschiedener Tiefe
inter sonst gleichen Voraussetzungen eine schnellere Entsalzung, Bodenreifung und ein bessercs
Wachstum bewirkt. Zur Vertiefung dieser Sonderfrage ist die eine Hilfte des Versuchsfeldes
drKniert. Die Niederschlagsmengen wihrend der monatlich·en Zwischenriume werden besonders
festgestellt und beachtet, um gegebenenfalls die Gemeinschaftswirkung von Hdufigkeit der
Bodenlockerung, Niederschlagsmenge und Drinage auf die Schnelligkeit der Entsalzung gesetz-
mi£ig festzustellen,
Die zw8lf Versuchsicker sind in der Querrichtung nur einmal (Ddnage) unterteilt, so
daB die einzelnen Teilsrucke 500 qm groB werden. Sie werden nur ein Jahr (1938) als Ver-
suchsfeld genutzz und mit Raps angebaut. Eine lingere Versuchsnutzung erweist sich als un-
zwedimiBig, weil aus Ackerrundung und Ebenenlage zusitzlich entscheidende Umstinde auf-
treten, die die Bodenbildung und den Pflanzenertrag in abweichendem Sinne beeinflussen und
die Beantwortung der Versuchsfrage unklar gestalten.
Die Adrer 5 und 10 bleiben zum Vergicidi „ohne zusitzliche LockerungsmaBnalimen",
d. h. sie werden im Fruhjahr 1937 zusammen mit allen anderen Versuchsickern nur einmal
mit mittelschwerer Egge grundlich durchgearbeitet und anschlie£end abgeschleppt.
Die Begruppelung ist in den Monaten Fet)ruar/Mirz 1937 bei 10 m Ackerbreite mit
40 X 40 cm breiten und tiefen Gruppen durchgefuhrr, die gewonnene Gruppelerde am 24.4.
uber die gesamte Beetbreite gleichmdEig verteilt; die Drdnage der n6rdlichen Hilfte jeden
Versudisackers erfolgt in der Zeit vom 8. bis 10. 4. auf 60 bis 80 cm Tiefe; am 26. 4. wird
das gesamre Versuchsfeld einmal mit mittelschwerer Egge grandlich durchgeeggt und gleich
darauf abgeschleppt; das Wenden und Lockern erfolgt gemdE Versuchsplan. Die in Frage
kommenden Versuchsicker werden nacti jedesmaligem Pflugen leidit geeggr und bleiben dann
immer einen Monat in diesem Eggenstrich liegen.
Vor Beginn der Versuchsmatinahmen zeigt die Wattoberfildie eine ausgesprochene Salz-
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schIRgen wieder in Erscheinung tritt, oft bis zur Bildung einer schwachen Kruste; am 28. Juni
ist der Wattboden beim Pflugen sehr locker und klebt am Streichbrett.
Der Versuchsraps wird am 11. 8. bzw. 3.9. 1937 mit 8 kg/ha auf 25 cm Reihenabstand
gedrillt und mit leichter Saategge nachgeeggt; als Reinstickstoff werden 110 kg/ha in Form
von Kalkammonsalpeter gegeben, und zwar 250 kg/ha am 16.9. 1937 (Herbstdiingung) und
300 kg/ha am 20. 3. 1938 (Fruhjahrsdiingung).
Am 20. 3. 1938 erfolgt nach der Aussaat des Stickstoffdiingers auch eine grundliche
Auflockerung der stellenweise stark verschlb:mmten Oberfliche mit Radkultivator im Kreuz-
strich auf 7 cm Tiefe und nachfolgender schwerer Egge im Langsstrich; der Raps wird vom
7. bis 11. 7. 1938 mit hochgestelltem Grasm :her geschnitten und am 22./23.8. gedroschen.
Die Menge und Verteilung der Niederschlige w*hrend der Vorbereitungsmahnahmen im
Friilljahr/Sommer 1937 und wRhrend der Entwicklungszeit der Versuchsfrucht 1937/38 ist
aus den bereits auf Seite 65 festgehaltenen Zahlen ersichtlich: Wihrend der vier Winter-
monate Anfang 1937 fallen insgesamt 320,9 mm, davon im Januar 74,1, Februar 116,7,
MRrz 76,5 und April 61,6 mm. In dieser Zeit erfolgt auch die erste Begruppelung, so dab
diese Niederschl :ge ihre entsalzende Wirkung schon teilweise ausuben k6nnen.
Zwischen der ersten und zweiten Aufloderungsarbeit (Monat Mai 1937) fallen 84,5, der
zweiten und dritten (Monat Juni) 77,7, der dritten und vierten (Monat Juli) 98,4, insgesamt
demnach 260,6 mm Niederschlag. Wihrend der Wachstumszeit des Raps vom 11. 8. 1937 bis
9. 7. 1938 k6nnen dann zwar weitere 571,7 mm Niederschlige auf die Versuchsfrucht und
ihren Standort zur Wirkung kornmen; jedoch ist die Verreilung im Fruhjahr und Vorsommer
1938 Hufierst ungunstig, weil im Februar nur 35, im Marz 23,1, im April nur 3,4 und irn
Mai 43,3, in diesen vier Monaten zusammen also nur 104,8 mm fallen. Vom L bis 24. Mirz
stehen nur 2,8 und in den sieben Wochen vom 1. April bis 17. Mai sogar nur 4,9 mm Nieder-
schlag zur Verfugung.Wenn dabei bedacht wird, daB Begruppelung und Drinage sich noch
nicht volt auswirken kbnnen, der Raps in den Monaten April und Mai die gr6Bte Pfianzen-
masse entwickelt und den grbEten Wasserverbrauch hat und weiterhin ab Anfang April
normalerweise die Verdunstung die Oberhand iiber die Niederschlage gewinnt, ist in den
ersten Sommermonaten eine starke Zunahme der Salzkonzentration in den oberen Watt-
schichten und dadurch eine Stilrung in der Entwicklung der Versuchsfrucht zu erwarten.
Um die Salzbewegung in diesem muschelhaltigen Mehlsandwatt genauer zu erfassen, ist
in diesem Versuch auf die Erfassung der Ver nderung der Salzkonzentration des Sediment-
wassers wKhrend des Zeitraums der Durchfuhrung der Lockerungsmalinahmen und der Ent-
wicklung von vornherein besonderer Weit gelegt. Zu diesem Zweck sind vom Bodenlabora-
torium der Forschungsabteilung Westkuste in Husum meist in monatlichen - wiederholt auch
zweimonatlichen - Zeitabstinden Untersuchungen dieses physiologisch wichtigen Faktors in
verschiedenen Sedimenttiefen vorgenomrnen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen liegen
auszugsweise*D in der nachstehenden Tabelle III vor (S. 88):
Ein uberschliglicher Vergleich dieser Zahlenreihen lifit folgende grundlegenden Feststellun-
gen zu:
1. Am 10. 4. 1937 - also fast zwei Jahre nach DeichschluB - ist in der Mehrzahl der Ent
nahmestellen in den beiden oberen Sedimentschichten von 0 bis 15 cm eine so starke Ent-
salzung eingetreten, daB die Herbstgrenze der Salzduldsamkeit von 6 g fur Raps unter-
schritten ist, Auch in der Sedimentschicht von 16 bis 30 cm ist gegeniiber dem urspriing-
lichen Salzzustand meistens ein mehr oder weniger starkes Absinken der Salzwerte fest-
zustellen und nur in den darauf folgenden Tiefensdrichten sind durchweg nod um die ur-
spriingliche Konzentration schwankende Werte zu finlen.
2. Gegeniiber ·den Salzkonzentrationen des tonreicheren Versuchsfeldes I ist wider Erwarten
zum gleichen Zeitpunkt ein wesentlich geringeres Salzgefille zu verzeichnen. Die Ursache
28) Die grundliclicre Auswertung der vorliegenden Gesamttabelle bleibt einer besonderen Arbeit iiber
das „Problem der Entsalzung" vorbehalten.
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Tabelle III
Salzkonzentrationen auf Versuchsfeld III vom April 1937 bis Juli 1938
Nr. d. in cm
Ackers Tiefe
g/NaCI/Liter am
10.4. 27.5. 27.6. 27.7. 28. 9. 28.10. 7.1. 9.3. 11.4. 10.5. 11.6.
1937 1937 1937 1937 1937 1937 1938 1938 1938 1938 1938
0-7 6,46 5,19











































































































15,85 21,40 17,10 20,60 27,60
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fur die schnellere Entsalzung des tonigen Bodens durfte aber in der rund ein Jalir
friiher erfolgren Begruppelung dieses Wrattgebieres gegeben sein. Das frahzeitigere Griip-
peln (40 cm Tiefe) har demnach das Absinken der Salzwerte trotz lidheren Tongehalts
wesentlich beschleunigr.
Immerhin bleibt es aber erstaunlich, daE im tonigen muschelhaltigen Mehlsandwatt des
Versuchsfeldes III auch ohne Begrappelung und Drinage die oberen Schichren rund z*rei
Jahre nach der letzten Salzflut meist schon bis unter die Salzduldsamkeitsgrenze z. B. der
Rapspflanze entsalzen sind.
3. Auch ohne Begruppelung und Drinage ist die Entsalzung der oberen Sedimentschichten
am schnellsten und intensivsten verlaufeneD.
4. Die Inrensitit der Entsalzung nimmt mit zunehmender Tiefe ab, solange in den Ober-
schichten noch 116here Salzwerte vorhanden sindeD.
5. Das zunidist verhdlrnismiiBig schnelle Absinken der Salzkonzentration verlangsamt sich
in dem Ma£e, wie der absolute Salzgehalt abnimmt.
6. Das Absinken der Salzwerte verlzuft nicht in gerader Linie bis zum Nullpunkt; vielmebr
scheint bei einem bestimmren Salzgehals ein Gleichgewichtszustand einzutreten.
7. Die jahreszeitlichen Schwankungen der Salzwerte sind sowolll in den Schichten gieicher
Tiefenlage als auch ·in den verschiedenen Sedimenttiefenschichten erstaunlich groB.
8. Die Salzkonzentration steigt vom Fruhjahr bis in den Vorsommer sehr stark an, hiilt
sich uber Sommer bis in den Spttherbst hinein - mit geringeren oder gri Beren Schwan-
kungen - auf der angestiegenen Linie, fillt im nachfolgenden Winter wieder ab, um
dann im Friihjahr erneur anzusteigen.
9. Von praktisch groBer Bedeurung ist die Feststellung, daE auch noch in sp teren Zeit-
r umen ein erneuter Anstieg der Konzentrationswerte wesentlich uber die Salzduldsam-
keitsgrenze, ja sogar uber die ursprunglichen Salzwerte hinaus stattfinden kann. Bei zu
friihzeirigem Anbau landwirtschaftlicher Kulturpflanzen muE dann mit starken Ruck-
schldgen gerechnet werden.
10. Die Drinage wirkt nicht auf jeden Fall unmittelbar nach ihrer Anlage in me£barem
Umfange auf eine Verminderung der Salzwerte ein, besonders nicht in Trockenzeitrdu-
men, in denen eine starke Verdunstung der salzanreicherrden kapillaren Steigkraft ein
Ubergewicht tiber die salzmindernde Saugkraft der Drinage gibr,
Die grundlegende Bedeutung der Drdnage fur
das schnellere Absinken der Salzwerte- und damit
fur die schnellere Schaffung der Voraussetzungen
fur Bodenbildung und -reifung- ist bereits bei Be-
trachtung der Salzzahlen des Drinwassers von
V.F. I und V.F. II (S. 61 und 75) klar geworden.
Diese Erkenntnis wird unterbaut durch die Salz-
werte des Drinwassers der drinierten Halbdcker
des Versuchsfeldes III. Hier wurde am 23. 11. 1937
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Eine Untersuchung der entsalzenden Wirkung hdufigerer Bearbeitung der Oberschichten
der Wattsedimente gibt keine kiare Antwort. Die Beschleunigung der Entsalzung infolge
grditerer Tiefe und Hiufigkeir der Lockerung bleibt weiterhin problematisch.
Wahrend der Entwicklungszeit der Versuchsfrucht kann zunachst beobachtet werden, daB
das Saatbeet, das beim Drillen sehr locker ist, besonders auf den undranierten Ackerhilften
nach stirkeren Niederschldgen meist schnell und stark versdildmnit. Auffallend sind auch die
gro£en Unterschiede in der Keimung und Jugendentwicklung auf den drinierten und un-
drknierten Ackerhilften. Wihrend die drinierten Aderhilften einen gleichmafEigen Aufgang
und eine geschlossene wuchsfreudige Entwicklung der Rapspflanzen mit kohlgruner Blattfarbe
zeigen, treten auf den undr nierten Ackerhilften oft groBe Fehlstellen und, soweit das Keim-
stadium uberstanden ist, ein zilgerndes Wadistum der aufgegangenen Pflanzen mit rattich-
violetter Part)e der Blitter auf. Es hat den Anschein, als ob die Rapspflanzen hier entweder
salzkrank sind oder infolge der starken Verschlimmung unter Mangel an Sauerstoff leiden.
Walirscheinlich wirken beide Umst nde zusammen.
Die Drinagewirkung zeigt sich aber nicht nur in einer gunstigeren Keimung, jugend-
eiitwicklung, Bodenreifung und Beschleunigung der Entsalzung, sondern wahrscheinlich auch
durch laufendes Ab- und Durchsaugen der aufprallenden Niederschlige in der Verhinderung
einer pl6tzlichen Verschl mmung mic gleidizeitiger Aufrechterhaitung einer ginstigen Luft-
und WRrmebewegung im Standort. Diese zweite Funktion der Drlinage wird um so wichtiger,
je mehlsandhaltiger und feinsandreicher ein Wartsediment ist. In wie starkem Malie die Drinage
die Keimung und Jugendentwicklung der Versuchsfrucht Raps beeinfluitt hat, zeigen nach-
st:ehende Abbildungen (S. 91).
DaE ein dichter und iippiger Rapsbestand den Boden besciatter und abschirmt und da-
durch die Verschltmmung verhinder[ oder mildert, gleidizeitig aber den Standort in einer
kaum vorstellbaren Weise durchwurzelt, Zeigt Abbildung 39 (S. 92).
Eine genauere Untersuchung ergibr hier ein so dichtes Netz von Seiten- und Faserwurzein,
daB es aussieht, als bestunde der ganze Standort iiberwiegend aus Rapswurzeln. Das Bldrter-
dach flingt die Niederschlige auf und hilt die Trockenwinde fern, verhindert also eine Ver-
schlimmung und auch Austrocknung. Es kann sich unter diesem Dach ein feuchtwarmes, fur
Fauna und Flora und damit fur die Bodenbildung gleicherweise gunstiges Mikroklima
gestalten.
Die starke Neigung dieses Mehlsandwatts zur Verschlimmung bewirkt, wie bereits
gezeigr, zusammen mit hohen Salzkonzentrationen eine Geftlirdung der Keimung und starke
Hemmungen in der ersten Jugendentwicklung. Aber auch im fortgeschrittenen Entwicklungs-
stadium der Rapspflanzen k6nnen diese beiden Faktoren noch zu einer groBen Gefalir werden.
So hat die anlialtende Trockenperiode im April/Mai 1938 den verschldmniten Mehisandstand-
ort in starkem (Maie verdichtet und verhirter und durch die VergrdBerung der kapillaren
Steigkraft gleidizeitig die Salzkonzentration in den oberen Sedimentschidlten so stark erh6ht,
daB die schon fast schnittreife Rapspflanze trotz ihres krdftigen Stengels durch Plasmolyse viel-
fach geknickt wird. Diese Ersclieinung tritt nicht auf den drinierten, auf den undrdnierren
Teilstucken aber fast uberall auf, teilweise in so liohem Grade, daE ein Ertrag in Frage
gestellt wird.
In der Abbildung 40 (S. 92) ist das Schadensbild zum Teil fesrgehalten; gleidizeitig wird
hier aber auch die giinstige Drinwirkung nochmals augenscheinlich.
Auch nacli dem Schnitt ist die ganstige Wirkung der Dranage und der unganstige Einflug
von Verschlimmung und h8heren Salzwerten an den Stiegenreihen und Stoppeln zu erkennen.
Kurz vor dem Drusch leiden die Rapsstiegen unter der Auswirkung eines marken Stur-
mes, der sie teilweise umweht und viele iiuBere Schoten aufspringen lb:At. Der dadurch
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Abb. 37. Winterraps als erste Kulturfrucht, Acker 5, ohne zusitzliche Lockerungsmahnahmen: Im
3. Jabr nach DeidischluE
im Vordergrund auf „undriniert" groEe Fehlstellen mit stark versdilimmter, salzverkrusterer „unreifer<
 Warroberfldche, vereinzelt Kummerreihen und Kummerpflanzen;
im Hintergrund auf „dritniert" geschlossener, bodenbedeckender Rapsbestand (bei weiBem Kreuz
Beginn des Drdnstranges)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 32 v. 19. 10. 1937. Aufn. Iwersen
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Abb. 38. Winterraps als erste Kulturfruclit, Acker 3, zweimal auf 7 cm gepflugt und 8 cm gelockert,
driniert, ebene Lage: Im 3. Jahr nach Deichschlug volt gekeimier, gieichmfillig uppiger, geschlossener,
bodendeckender Bestand
Bitdarchiv Westkuste, Ldw. - a 23 v. 12. 10. 1937. Aufn. Iwersen
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Abb. 39. Winterraps als erste Kulturfrucht, Acker 7, dreimal auf 15 cm gepflugt und 15 cm gelo :kerr,
driniert: Im 3. Jallr nadi DeichsdiluB uppiger, wuchsfreudiger, dichrer Rapsbestand mit starker Durd-
wurzelung des Standorts; das Vurzelsysfem litgr z. T. wie ein feines· Schimmelnetz auf der Watt-
oberfldde (s. wei£e Pfeile); im Vordergrund Krumelbildung, also keine Versditimmi ng; im Hintergrund
reclits zwischen zwei Driltreihen ein diclites Biatterdach
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 39 v. 19. 10. 1937. Aufn. Iwersen
:* '-*7..$;./-14
Abb. 40. Winterraps als erste Kulturfrucht, Adier 5, oline zusiitzl'die Lockerungsmalnalimen, drM-
niert (Beginn des Drinstranges s. Pfeilspitze!): Im 4. Jahr nach DeichschluB
im Vordergrund auf „undrdniert" salzverkrusterer, verschlRmmter Standort mit feinstengeligen, zu
sammengebrochenen einzelnen Rapspflanzen (Samenertrag - 4,54 dz/ha);
im Hintergrund auf „driinierr" aufreclit stehender, gesdilossener, volt abschirmender, mittlerer Raps-
bestand (Samenertrag - 17,08 dz/ha)
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bedingte Samenverlust bedeutet zusbtzliche Fehlerquellen fur die Ertragsauswertung. Trotz-
dem sollen die Ertragsergebnisse an Rapssamen in der nadistehenden Ubersicht aufgezeigr
werden:
Obersicht III
Die Ernteertrige der Versuchsreihe „Raps auf muschelhaltigem
Mehlsandwart" unter besonderer Beachtung der Drinwirkung
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Die Problematik dieser Ertragszahlen zwingt zu einer vorsichtigen Vertung. Auf groBer
Linie ergeben sich aber doch einige prakrisch bedeutsame Feststellungen:
1. Die Hauptfrage dieses Versuchs hinsichtlich der Wirkung versdii·edener Tiefe und Haufig-
keit der Lockerung des Standorts bleibt unbeantwortet und weiterhin problematisch.
2. Die verticfende Frage nach der Drinwirkung tritt aber um so entscheidender hervor. Ob-
wolil die Ausmat der Versuchsfrucht 26H und die Ernre 37% Monate nach Abriegelung
der Salzflut erfolgte, reicht der Durchschnittsertrag der dranierten Teilstucke mit
19,30 dz/ha fast an den damaligen Reichsdurcbschnitt und an das Mittel der ersten beiden
Rapsversudisreihen auf Versuchsfeld I heran. Mit wenigen Ausnahmen zeigen sich hier
auch verhdltnismiBig geringe Schwankungen, so daB schon ein gewisser Grad der „Reife"
des Standorts angenommen und klar eine giinstige Drdnagewirkung auf die Sicherung
der Keimung und Steigerung des Ertrags gefolgert werden kann. Dabei bleibt cs prak-
tisch zundchst belanglos, ob die Ertragssteigerung der entsalzenden oder verschlimmungs-
mindernden Wirhung oder dem Zusammenwirken beider Unistiinde zuzuschreiben ist.
3. Die Teilstuckreihe „undriniert" bleibt mit durchschnittlich 11,48 dz/ha Samenertrag hinter
„drKniert" um rund 68 v. H. zuriick; auch sind die Ertragsschwankungen zwischen dell
einzelnen Teilstiicken bei „undrdniert" wesentlich gri Ber. Die Hauptursachen sind in den
hohen Salzwerten und der starken Verschl*mmung gegeben, die dem Srandort augen-
scheinlich den Stempel der Unreife aufdriicken.
4. Die Abbildung 40 vermittelt besonders eindrucksvoll die Gefahr zu hoher Salzkonzentratio-
nen, die auth dann noch vorhanden sind, wenn die Rapsp lanze bereits gescholit, gebluht,
ein starkes, bereits verholzendes Stengelwerk gebildet hat und sich dem Reifezustand nahert.
5. Ein genauerer Vergleich der Salz- und Ertragswerte zeigt, daB
a) die Drinage die C-Werte des Mehlsandwatts schneller unter die fur die Rapspflanze
physiologisch tragbare Grenze gedruckt hat;
b) die Rapspflanze in der Zeit nach dem Schossen eine Salzkonzentration von etwa
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Schaden vertrigr. Im letzten Monat vor der Sclinittreife k6nnen die C-Werte in der
Sedimentschicht von 15 bis 30 cm zeitweilig bis zu 12 g/Liter ansteigen, wenn sie in
der Schicht von 0 bis 15 cm unter 6 g/Liter bleiben.
c) Wesentlich lidliere Salzwerte als zu 5 b in einem kurzeren oder wenig hdhere Salzwerte
uber einen lingeren Entwicklungszeitraum bedingen plasmolytische Erscheinungen und
vermindern Standfestigkeit und Ertrag der Versuchsfrucht.
6. Die Drinage hat auf jeden Fall
a) nach einem gewissen Zeitraum des Einspielens die Entsalzung beschleunigt und aus-
geglichen; dadurdi ist die Grenze der Salzduldsamkeit fur die Versuchspflanze schneller
erreicit;
b) durch besdileunigte Abfiihrung und Beseitigung des salzhaltigen Wassers die Ver-
schl mmung und Verhirtung der oberen Sedimentschichten vermindert;
c) die Ertragsleistung des Standorts ausgeglichen, gesichert und erhahn
7. Dadurch ist die.Unreife" des Standorts zum Teil uberwunden; die Voraussetzungen fur
Bodenbildung und -reifung sind wesentlich geft rdert.
4. Versuchsfeld V = Sandwatt
(Mangel- und Vorfruchtversuch)
Das im Nordwesten des Kooges belegene „Finkhauswatt" (vgl. Abb. 7, S. 56) zeigt
bei wiederholten Wattbegehungen und -beobachtungen im Sommer/Herbst 1936 bereits augen-
scheinlich seinen ausgesprochen sandigen Charakter der oberen Sedimente mit einem vermutlich
geringen Gehalt an tonigen Bestandteilen. Die vorhandenen Salzpflanzen, insbesondere der
Queller, mit ihrem durfrigen Wuchsbild, weisen auch auf Mangelzustinde im Standort hin. Es
ist zu vermuten, daE organische Substanz und Phosphorslure, vielleiclit auch noch andere
wichtige, insbesondere structurelle Wachstumsfaktoren, stark im Minimum stehen werden.
Aus diesen zunichst uberschldglichen Feststellungen und Uberlegungen ergeben sich als grund-
legend wichtige Fragen:
a) Kdnnen die in den Sedimenten dieses Sandwatts von Natur aus vorhandenen N hrstoff-
mengen den Anspruchen der Kulturpfianzen gerecht werdenP
b) Wie wirkt sich die jeweilige Vorfrudit auf Bodenreifung und -ertragsleistung dieses Sand-
Watts aus?
Um diese Fragen erginzend zu den vorgesehenen Bodenuntersuchungen durch Entwick-
lung und Ertragsleistung verschiedener Kulturpflanzen beantworten zu lassen, kommt der
nachstehendeVersuchsplan V zur Durchfuhrung (S. 95).
Wie ersichtlich, sind die Mangelfragen in der Versuchsanlage so angeordner, daE in sechs
Versuchsgruppen auf die jeweilige Einzelfrage sowohl eine positive als auch negative Antwort
erwarret werden kann. Zur Verminderung der Fehlerquellen erfolgt eine vierfache Wieder-
holung.
Im ersten Versudisjahr (1937) wurden funf verschiedene Kulturpflanzen zur Feitstellung
von Mangelerscheinungen des Siandorts engesetzt, wihrend die sechste Versuchs-
gruppe zun chst als Sommerbraclie behandelt und dann mit Winterraps angesit wurde. Im
zweiten Versuchsjahr (1938) gibt (bis auf die Versuchsgruppe mit Winterraps) eine abtragende
Frucht Antwort auf die Frage nach Auswirkung der jeweiligen Vorfrucht.
In dem Mangelversuch sind folgende Diingermengen angewandt:
als Kalk - 4000 kg/ha Kalkmergel,
als Kali - 200 kg/ha Kalisalz (40 v. H.) - 80 kg rein KRO
als Phosphorsaure = 300 kg/ha Rhenaniaphosphat (25 v. H.) = 75 kg rein P205
als Stidcstoff - 300 kg/ha Kalkammonsalperer (20 v. H.) = 60 kg rein N
Die letzte Salzflut steht am 7. 3. 1935 mit durchschnittlich + 0,40 m iiber diesem Sand-
watt, da die Wattoberfli:che im Bereich des Versuchsfeldes mit ihren Hi henlinien auf
+ 0,964 bis + 1,075 m NN gleich - 0,345 bis 0,456 m MThw (vgl. Abb. 5, S. 46) liegt.
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Bei der Beurteilung der Wattsedimente stellte OSTENDORFF (21) fest: „Schluff (feinster
Feinsand) iiber Torf, tiefgriindig und kalkhaltig, aber humusarm, zu nutzen als leichterer
Ackerboden:









































In der oberen Sedimentschicht von 0 bis 30 cm Tiefe betrigt der durchschnittliche Gehalt
an Ton 9,35, an Staub und Mehlsand 67,90 v. H. (vgl. Abb. 6 - El, S. 49). Damit ist der
ausgesprochene Sandwattcharakter dieses Wartgebietes bestitigt, der Versuchsstandort als
feinsandig/schwach toniger Mehlsand anzusprechen und nach seiner Reifung als leichterer
Ackerboden zu werten und zu nutzen. Eine starke Neigung zur Verschl mmung mu£ auch
hier wieder erwartet werden.
Trotz langerer Einwirkung der Atmosp rilien sind keine naturlichen Risse vorhanden;
vielfach treten aber gri Bere Uber- und Einlagerungen von Muschelschalen und bis in gr6Bere
Tiefen auch rostfarbene R8hren von Eisenverbindungen auf.
Eine Untersuchung auf wichtige chemische Faktoren, insbesondere auch auf den Gehalt
an pflanzenwichtigen Niihrstoffen, im Fralijahr 1937 Ilit in ihren Ergebnissen auf groBer
Linie erkennen:
Der Wassergehalt liegt verhiltnismiBig niedrig, besonders auch im Vergleich zu den
Versuchsfeldern III und I; die Salzwerte halten sich in der oberen Sedimentschicht von
0 bis 15 cm an allen Untersuchungsstellen unter der 6-g-Grenze, wlihrend in der darunter
liegenden Tiefenschicht von 16 bis 30 cm vereinzelt h6here Werte von rund 12 g/L dem
Wachstum gefihrlich werden k6nnen. Der Gehak an organischer Sub stanz unterliegt in
der Schicht von 0 bis 30 cm gewissen Schwankungen, ist mit 0,79 v. H. im Mittel aber sehr
gering und wesentlich niedriger als z. B. auf dem Versuchsfeld III mit 1,17 und I mit 1,5 bis
2 v. H. Wallrscheinlich wird daher auch mit einem groBen Mangel an Stickstoff zu
rechnen sein. [Die Armut des Standortes an organischer Substanz zusammen mit dem niedrigen
Tongehalt erklirt auch den Kummerzustand der vorhandenen Salzpflanzen (vgl. WOHLENBERG
und PLATH, Abb. 17, S. 17.] Die Summe der aust'auschbar€n Basen (M··COa) filit mit
4,7 v. H. im Vergleich zu Versuchsfeld III mit 6 bis 7 und zu I mit 7 bis 8 v. H. als niedrigauf;
im Vergleich zu Rlteren Kulturbdden ist sie aber als relativ hoch zu werten; sie durfte auch fur
das Pflanzenwachstum auf lingere Sicht voll ausreichen. Die lieakrion der Bodenflassigkeit
ist mit 7 bis 8 PH als neurral bis schwach alkalisch anzusprechen. Die Testzalil fur P,06 lailt mit
1 und 2 einen ausgesprochenen Mangel an Phosphors dure erkennen. Der Gehalt an Kali
schwankt um 20 bis 24 mg und dfirfte bis auf weiteres genugen.
Die OberflichenentwKsserung (Begruppelung) erfolgr im Spitwinter 1936/37 bei
7,5 m Ackerbreite mit 40 X 40 cm Gruppenquerschnitt; die Gruppelerde wird im Frulijahr
1937 verteilt. Eine DrD:nage des Versuchswarts wird weder vor noch wahrend der Versuchs-
durchfiihrung angelegt. Die Menge und Verteilung der NiederschlD:ge whhrend des Versuchs-
zeitraums sind auf Seite 60 ersichclich.
Von besonderem Interesse ist auch hier wieder die Verdnderung der Salzwerte, da die
Begriippelung des Versuchswatts etwa ein halbes Jahre vor der ersten Ansaat erfolgt, eine
Dranage aber fehlt, der Versuch sich auf einem ausgesprochen sandigen Watt abspielr, die
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lange Trockenperiode des Vorsommers 1938 hier auch besonders stark in die Wasserbewegung
des Standorts und die Entwicklung der Versuchsfrucht hineingreift.
Eine Untersuchung der Wasser- und Salzwerte vor und wihrend der Versuchsdurch-
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Danach ist der Wassergehalt im Januar durchweg etwas niedriger als im April des vor-
hergehenden Jahres; die Salzwerte liegen im Januar in der oberen Schicht etwas h6her,
bleiben aber unter der 6-g-Grenze, in der tieferen Schiclit von 16 bis 30 mm gehen sie zum
Teil uber die Gefahrengrenze hinaus.
Aus einem Vergleidi mit dem tonreicheren Versuchsfeld I, bei dem zu den gleichen Daten
durchweg niedrigere Salzwerte vorliegen, kann gefolgert werden, daB die sandigere Beschalfen-
heit eines Wattprofils die entsalzende Wirkung einer fruhzeitigeren Begruppelung und einer
Driinage nicht ausgleidien kann.
Aus weiteren Salzuntersuchungen geht auierdem auch hier hervor, da£ ein stai·kes Ab-
sinken der Salzwerte noch keineswegs die Salzgefabr ausschliefit, weil lingere Trockenperioden
bereits abgesunkene Salzwerte wieder ansteigen lassen k6nnen, und zwar iiber die physiologi-
sche Gefahrengrenze hinaus. Solange aber diese Mi glichkeit bestelit, wird ein Standort als
„unreif" anzusprechen sein.
Auf dem Versuchsstan(tort des Sandwatts kann wihrend der Entwicklungszeit der Ver-
suchsfruchte nach sthrkeren Niederschligen immer wieder eine schnette und starke Verschlam-
mung mit ihren ungunstigen Auswirkungen auf Keimung und Jugendentwicklung beob-
achtet werden.
Von den fiinf Versuchsgruppen des Versuchs jahres 1937 - die Sommerbrache bleibt un-
berucksiclitigt - sind Runkelriiben, Gelbbafer und Erbsen in ihrer Entwicklung durch Licht
bildaufnahmen, in ihrer Ertragsleistung zahlenmi£ig et:falit, wihrend Rotklee und Senf, die
zu Grundungungszwecken untergepflugt sind, nur bildmiBig festgelialten werden; im darauf-
folgenden Versuchsjahr (1938) wird die Versuchsgruppe Raps bild- und zahlenm Big fur sici,
die fiinf Versuchsgruppen mit der abtragenden Frught Gelbhafer bild- und ertragsmiftig in
vergleichender Betrachtung erfaBt.
Versuchsgruppe .Runkelruben V/37"
In der letzten Aprilwoche ist erstmalig mit Klausingpflug auf 7 cm gewendet und 8 cm
telockert, Anfang Mai mit mittelschwerer Egge gel¤,umelt und am 10. Mai vor der Ansaat
nochmal mit Saategge aufgelockert. Die Riibensamen - Barre's Stryn8 - sind am 10. 5. 1937
mit 25 kg/ha auf 50 cm Reihenabstand gedrillt; ein leichter Eggenstrich folgt der Aussaat.
Infolge reichlicher Niederschlige wihrend der Wachstumszeit tritt sehr oft ein starke
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Abb. 41. Runkelruben als erste Kuiturfrudit, 1. Versudisjahr, Acker VId, Teilstitck 8: Auf „Voll-
diingung" im 3. Jahr nach Deicbschlull gleichm*Biger Rubenbestand mit uppiger Entwicklung dunkel-
farbiger Blitter; der Standort ist voll besdiatter
Bildardiiv Westldiste, Ldw. - 344 v. 12. 10. 1937. Aufn. Iwersen
forderlich ist. Diese besteht in wiederholtem Hacken und Auflockern am 2., 12. und 23. Juni
sowie 2., 9. und 24. Juli. Das Versetzen und Verzielien findet am 12. Juni zusammen mit der
zweiten Hacke statt. Tierische Schadlinge treten nicht auf. Die Ruben werden am 19./22. Ok-
tober geerntet. Einen Einblick in Stand und Entwicklung der Ruben vermittelt Abbildung 41
vom 12. Oktolier. Ein oberflachlicher Beobachter wird unter Wertung des Standes der Vcr-
suchsfrucht vermutlich den Standort „mit Volldiingung" als „r e if" und den Standort „unge-
diingt" als „unreif" ansprechen.
Die Wurzel- und Blattertrige sind in nachstehender Ertragsiibersicht zu Versuchs-














































































Da die Werte des mittleren Ertrags in dieser Ertragsubersicht zum Teil mit einem mitt-
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Immerhin ergibt sich aber die Feststellung, daf im Gesamtmittel 496,6 dz/ha Rubenwurzeln
geernter sind. Das bedeuret fast 5/ des Normatertrags eines guten Ackerbodens in alter
Kultur und ist fur ein undriniertes noch salzhaltiges nacktes Sandwatt im zweiten/dritten
Jahre nach der Eindeichung eine unerwartete Leistung, die auf eine beachtlidie Erzeugungs-
kraft dieses StandorIS schliehen li:Bt. Da der Tongehalt aber nur rund 10 v. H. betrigt und
die Menge an organisclier Substanz sehr gering ist, muB dem fcinen Wattsand (Staub + Mehl-
sand) ein besonderer - vermutlich mittelbarer - Einflull auf die Pflanzenentwickfung zu-
gesprochen werden - ein EinfluB, der wesentlich gunstiger ist als bei diluvialen Geestsanden.
Der mittlere Wurzelertrag der Teilstucke „ungediingt" stellt sich auf 413,4 dz/ha, das
sind rund 4/7 eines normalen Rubenertrags und der eigentliche naturliche Ertragswert dieses
Stan :torts.
Von den zugefuhrten Mineraldiingemitteln libt der Kalkmergel - wie zu erwarten -
keine nennenswerte Wirkung auf den Riibenertrag erkennen; bei Rhenaniaphosphat mulite
eine solche eindeutig erwartet werden, bleibr aber nur angedeuter; eine geringe Kaliwirkung
ist wabrscheinlich; der Mineralstickstoff hat sich wieder in allen F :lien - allein und in seinen
Kombinationen - eindeutig gunstig anf Wurzel- und Blattertrag ausgewirkt und infolge der
stirkeren Durchwurzelung und Beschattung die bodenbildende Aufgabe der blattreichen
Kulturfructit wesentlich unterstutzt.
Versuchsgruppe .Hafer V/1937"
Die Versuchsfragestellung und- anordnung sowie auch Siandortvorbereitung und -diingung
sind die gleichen wie bei Runketriiben.
Die Entwicklung der Versuchsfrucht vollzicht sid in der Zeit vom 4. Mai bis 5./6. August
- Zeitraum 94 Tage - und liegt in der ersten Halfte des dritten Jahres nach der letzten
Salzflut. Wahrend der Entwicklungszeit fallen insgesamt 261,0 mm Niedersdilige, die sich
zu 84,5 mm auf Monat Mai, 77,7 auf Juni, 98,4 auf Juli und 0,4 mm auf Teilmonat August
verteilen. Die Niederschlagsverteilung ist demnach als giinstig zu bezeichnen.
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Abb. 42. Hafer als erste Kulturfrudit, 1. Versuchsjabr, Acker Vd, Aussdinitt uber der Grenze zwischen
den beiden Teilstucken mit „Volidiingung" und „ungediingt": Im 3. Jahr nach Deidischluil links auf
„Volldiingung" dunkelfarbiger, breitblK:ttriger, uppiger Hafer mit gucem ReihenschluB; rechts auf „un-
gediingt" hellfarbiger, schmalbldttriger, feinlalmiger Hafer mit geringer Wudisfreude und ungenugendem
ReihensdhluB, so daB der verkrustete Standort mit „i nreifem" Charakter stark durdischeint
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Gedrillt wird v. Lochow's Gelbliafer am 4. Mai mit 120 kg/lia Saatmenge auf 20 cm
Reihenabstand, geerntet am 5,/6. August mittels Sichel und Sense; das Dreschen erfolgt am
1. September unmittelbar auf dem Felde.
Bei der Aussaat ist die Oberfliche des Standorts an sich locker und krumeligs jedoch ist
diese Krumelung nicht durch mikrobiologische und kolloidchemische Ursachen im Sinne einer
echten Garebildung, sondern durch mechanische Unistinde im Zusammenwirken mit Fein-
k6rnigkeit und Salzgehalt hervorgerufen. Die Bodenkrumel sind prismatischer Natur; das
Oberflichengefage ist salzhaltig und klebrig. Vielfach ist mit Salzwerten iiber 3 g/Liter zu
rechnen, so daB die physiologische Gefahrengrenze far Hafer als uberschritten angenommen
werden muE.
Der am 4. Mai gesite Versuchshafer liuft am 12. Mai gleichmii£ig auf und macht eine
verhiltnismiBig gesunde und  vuchsfreudige Jugendentwicklung durch. Die Stickstoffwirkung
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Abb. 43. Gelbliafer als erste Kulturfrudlr, 1. Versuchsjahr, Acker Vd: Im 3. Jabr nach Deidischlull
im Vordergrund auf „CaKP" kurz- und feinhalmiger Kummerhafer mit durcisdieinender Warl-
oberfliche;
in Mirte und Hintergrund auf „CaKN" und „CaPN" gleichmiBig dichier Haferbestand mit gurer
Rispenbildung
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 1543 v. 3.8. 1937. Aufn. Iwersen
hebt sich schr bald in einem iippigeren Pflanzenbestand der N-Teilstucke heraus, wihrend die
Teilstlicke mit Kalk, Kali und Phosphorsture sich im Wuchsbild augenscheintich kaum von
„ungedungt" unterscheiden (Abb. 42, S. 99). Die Teilstijcke mit Voll- und N-Diingung zeigen
auch sehr bald eine briunlich-dunklere Firbung der Standortoberfliche.
Nach einer Entwicklungszeit von etwa sieben Trochen ist die Wlichsigkeit auf simtlidien
Teilstucken „ohne N- meist als mittet, .mit N" als kriftig bis sehr kriftig anzusprechen. Die
durchschnittliche Halmlinge liegt auf den Teilsrucken „ohne N" um 30, „mit N" um 45 bis
50 cm; das Wurzelnetz ist zwar uberall gesund, jedoch nur schwach entwickelt mit einem
durchschnittlithen Tiefgang von 8 bis 10 cm und einem Durchmesser von 4 bis 5 cm.
Kurz vor der Ernte sind nochmals Liditbildaufnahmen gemacht, von denen Abbildung 43
vergleichend die Entwickiungsunterschiede zwischen mit und ohne Stickstoff aufzeigt.
Aus der Ertragsiibersidit zu Versuchsfeld V - Hafer 1937 - ergeben sich folgende
Mittelertrdge an Korn und Stroh:
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Der Gesamtdurchschnitt aller Teilstucke der Versuchsgruppe mit 21,6 dz/ha Korn ent-
spricht etwa 4 des damaligen Reichsdurchschnitts von 30 dz/ha und etwa 412 des normaten
Haferertrags eines guten Ackerbodens in alter Kultur, so daB auch in bezug auf die Versuchs-
frucht Hafer die Leistung des undr nierten, salzhaltigen Sandwatts im zweiten und dritten
Jahr nach der Eindeichung als gut bezeichnet werden kann.
Bei fehlender Nthrstoffzufuhr ist - im Durchschnitt der Teilsrucke „ungedangt" - ein
mit 15,9 dz/ha Hafer ermirrelter Ertrag als verhiltnismdBig niedrig zu beurteilen. Diese Fest-
stellung ist besonders wertvoll, weil darin die naturliche Ertragsleistung des salzhaltigen Sand-
watts auch in bezug auf eine Halmfrucht klar als ungenugend umgrenzt wird.
Die Zufuhr von Ca und K ist hier eindeutig ohne EinfluB auf den Ertrag; wider Er-
warren kann aber auch bel Pe03 trotz des ·im Standort gegebenen Mangelzustands keine
giinstige Ertragswirkung abgeleitet werden. Demgegenuber wirkt sich auch zu Hafer die
N-Zufuhr wieder mit einer Ertragssteigerung von 11,6 dz/ha = rund 73 v. H. iiberlegen
aus. Diese N-Wirkung liegt auf allen Teilstticken fast auf gleicher H6he, Dabei ist zu be-
achten, dati mit der zugefuhrten Menge von rund 60 kg/ha rein N der Normalbedarf ciner
Hafer-Mittelernte an N etwa gedeckt ist und diese N-Gabe im vorliegenden Versuch mit
einem Ki rnerertrag von 27,7 dz/ha trotz des „unreifen" Standorts fast eine Normalernte
bewirkt hat.
Versuchsgruppe „Erbsen V/37"
Fragestellung, Versuchsanordnung, Vorbereitung des Standorts und Diingung sind wieder
die glcichen wie bei „Hafer und R.unkelruben 1937". Im Vordergrund steht zunicist die
Frage, ob und inwieweit die im ausgesprochenen Sandwatt von Natur aus vorhandenen Nihr-
stoffmengen auch den Anspruchen der Erbse als Leguminose g¢nugen.
Die Niederschlagsverteilung wahrend der Entwicklungszcit der Versuchsfrucht ist bis auf
eine zebntigige Trockenperiode gegen Ende Mai als gleichm Eig und gunstig anzusprechen.
Die Salzwerte liegen im April in der oberen Sedimentschicht von 0 bis 15 cm unter
3 g/Liter, steigen in der 15- bis 30-cm-Schicht in Einzelfb:llen aber liber 6 g/Liter an. Ob diese
Konzentrationen, die im Laufe der P lanzenentwicklung noch sehr walirscheinlich ansteigen
werden, Air die Erbse in jedem Falle ohne nennenswerte Schidigung physiologisch tragbar
sind, bleibt zuntchst eine offene Frage.
Eine erginzende Untersuchung auf C-Werte am 23. Juni zeigt, dah diese zu diesem Zeit-
punkt im Vergleich zum 13. April erheblidi angestiegen sind, so daB mit grdlieren Salz-
schdden gerechnet werden muB.
Die Drillsaat der Sorte „Grune Folgererbsen" erfolgt am 29. April mit 160 kg/ha Saat-
menge auf 25 cm Reihenweite. Die Pflegemalinalimen bestehen in mehrmaliger Auflockerung
101
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der Wattoberfizche zwischen den Drillreihen durch Egge, Handllacke und Gartenkultivator
in adit- bis zehntdgigem Abstand. Schlidlinge sind nicht beobachter. Die am 29. April ge-
drillten Erbsen befinden sich am 8. Mai in voller Keimung, durchbrechen am 12. Mai die
Wattoberfl che und zeigen am 15. Mai gleichmiBig gute Reihen. Am 25. Mai sind durchweg
gesunde, wuchsfreudige, ausreichend dichre, aber etwas ungleichmiBige P anzenbestinde zu
beobachten. Die Oberiliche des Standorts ist zu diesem Zeitpunkt aber durchweg versdilimmt
und lilit einen SalzeinfluB deuttich erkennen.
Im Laufe der Monate Juni/Juli zeigt sich in zunellmendem Mabe - auch bei dieser
I.eguminose - eine besonders gunstige Wirkung des Stickstoffs und augenscheinlich zum Teil
auch der Phosphorsiure. Am 1. Juli ist die Wuchsfreudigheit der Erbsen bei s mtliclien Teil-
stiicken „ohne N" als mittel, „mit N" als kdftig bis sehr kriftig zu bewerten; die Blattfarbe
ist auf den Teilstucken „ohne N" hellgrun, „mit N" dunkelgrun; die P205-Wirkung wird in
einer Zwischenttinung sichtbar. Die durdischnittliche LAnge des oberirdischen Pilanzenanteils
liegt auf den Teilstucken „ohne N" um 15, „mit N" um 20, der durchschnittliche Durchmesser
bei „ohne N" um 5 bis 6 cm, bei „mit N" um 7 bis 8 cm, Das Wurzelnetz ist iiberall recht
gesund; der durchschnittliche Tiefgang spielt bei „ohne N" um 70, bei „mit N" um 12, der
Durchmesser um 5 bis 6 cm
Am 14. Juli ist die Wuchsigkeit auf den Teilstucken „ungediingt", „Ca" und „K" als
mJEig bis sehr mRBig, auf „CaKN", „CaKP" und „P" als mittel, auf simtlichen „N"-Teil-
stcicken aber wieder als krKftig bis sehr kriftig anzusprechen. Die durdischnittliche LAnge der
Erbsenpflanzen schwankt auf allen Teilstucken „ohne N" um 40 bis 50, „mit N" um 65 bis 70,
der mittlere Durchmesser =ohne N" um 10 bis 15, „mit N" um 15 bis 25 cm. Das Wurzelnetz
ist auch jetzt noch durchweg gesund bis auf die Pfahlwurzeln der durch SalzeinfluB kr nkein-
den oder kiimmernden Pflanzen, die meist abgestorben und angefault sind. Der Tiefgang
schwankt von 15 bis 25 cm.
Sichtbare Salzschiden treten besonders in gleichmiBig schmalen Streifen an den Grappel-
rindern und in ausgesprochenen Salzstellen auf. Die Pflanzen sind hier entweder scion frah-
zeitig eingegangen oder vermitteln einen kummernden, welken und abgestorbenen Eindruck.
Die Erbsen werden am 4. August mit Sichet und Sense geschnitten, sofort auf Schweden-
reuter gehtngt und am 19. August gedroschen.
Einige Lichtbildaufnalimen zur Zeit der Ernte m6gen nachstehend einen Einblick in den
Stand der Versuchsfrudit und in die Beschaffenheit der Wartoberfliche zu diesem Zeitpunkt
vermitteln (S. 103/104).
Die ermittelten Samen- und Strollertrige sind in Ertragsiibersicht zu Versuchsfeld V
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Abb. 44. Erbsen als eisre Kulrurfrucht, 1. Versuchs jahr, Acker IVd: Im 3. Jahr nach DeicischluE auf
„300 kg/ha Rlienaniaphosphat" gleichmaBig guter Erbsenbesmnd mir reichem Hulsenansatz; die Phos-
phorsiturewirkung ist im Vergleich zu den Teilsdicken ohne „P" deutlich sichtbar
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 767 v. 3.8. 1937. Aufn. Iwersen
Abb. 45. Erbsen als erste Kulturfruchr, 1. Versuchsjahr, Acker IVd: Im 3. Jahr nach DeichsciluB auf
„200 kg/ha 40prozentiges Kalisalz" sehr ungleictimiBiger, teils normal-dichter, standortbeschartender,
reils luckiger Erbsenbestand; die durdischeinende Wattoberflddie ist stark verscht*mmr und verkrusta;
im Vordergrund links Ardftige Salzmelde
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 768 v. 3.8. 1937. Aufn. Iwersen
Da aber der mittlere Feliter sowohl bei den Samen- als auch bei den Strohertr gen iiber
die vergleichsf higen Mittelwerte hinausgeht, muE sowohl vom wissenschaftlichen als audi
vom praktischen Gesichtspunkt aus von einer Auswertung dieser an sich auBerordentlich
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Abb. 46. Erbsen als ersre Kulturfrudir, 1. Versudisialir, Acker IVd: Im 3. Jahr nach Deidischiul auf
„CaKP" sehr dfinner Erbsenbestand mit schwichlicher Ausbildung der Einzelpflanze; es sind ver-
haltnismillig sehr groBe, verschlimmte und verkrusrete Liicken vorhanden, in denen Salzpfannen
(Andel und MeerstrandsgSnsefu ) auftreten. Der Standort macht einen „unreifen" Eindruck
Bildarchiv Prestkiiste, Ldw. - a 772 v. 3.8. 1937. Aufn. Iwersen
Abb. 47. Erbsen als erste Kulturfrucht, 1. Versuchsjahr, Acker IVa: Die geschnirrenen Erbsen trock-
nen auf Schwedenreutern; Grappen und Grappenkanten sind mit Salzpfianzen (Queller, Meerstrands-
gdnsefu£, Andel) stark besiedelt
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 777 v. 4.8. 1937. Aufn. Iwersen
Immerhin zeigen aber sowohl die Abbildungen als auch einige Ertragszahlen, dah die
empfindliche schmetterlingsblutige Erbse sich unter bestimmten Voraussetzungen selir wohl
schon auf Sandwatt im zweiten und dritten Jahr nach Ausschaltung der Salzflut gesund ent-





7. 5 :.'.trit#fF.2 'tj *'






Die Küste, 2 Heft 1 (1953), 24-142
Kulturboden - bringen kann. Interessant ist besonders die gunstige Wirkung der PRO5-
Diingung, die im Bild augenscheinlich und audi ertragsmilig bestitigt wird.
Unterstrichen sei noch das , under" nachbarlicher Entwicklungsmdglichkeit zwischen
Erbse, Queller und MeerstrandsginsefuG (vgl. Abb. 47, S. 104).
Versuchsgruppe „Rotk ee V/37=
Abb. 48. Rotkiee als erste Kulturfrucht, 1. Versuchsjahr, Acker IId: Im 3. Jahr nach DeidisdituB auf
.Volldiing·ung" gleichmailiger, appiger, dictiter, voll standortbeschattender Rotkleebestand
Bildardiiv *'estkusre, Ldw. - a 970 v. 23. 9. 1937. Aufn. Iwersen
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Abb. 49. Rotkiee als erste Kulturfrucht, 1. Versudisjahr, Adser IIa: Im 3. Jahr nacti Deichictiluil auf
„CaKP" gleichmEEig dichrer, geschlossener Rorkleebestand
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Diese Versuchspflanze ist von vornherein zum Zwecke der Grundiingung eingesetzt, um
ihre volle Vorfruchtwirkung in dem „unreifen' Standort zu prufen. Eine unmittelbare ertrags-
miBige Erfassung und Auswertung findet nicht statt; mittelbar erfolgt diese aber bei der nach-
folgenden Frucht (vgl. Versuchshafer V/1938, S. 111).
Der am 14. Mai eingedrillte Rotklee entwickelt sich durchweg gut. Am 1. Oktober wird
festgestellt, daB er ein 20 cm tiefgehendes, weit- und feinverzweigtes Wurzelnetz mit gutem
Kn lchenbesatz gebildet hat. DaB sich der Rotklee im zweiten/dritten Jahre nach der Ein-
deichung auf einem „unreifen" Standort wider Erwarten gunstig und wuchsfreudig entwickeln
icann, mdgen vorstehende Abbildungen beweisen (S. 105). Gleichzeitig mag das nachstehende
Bild jedoch aufzeigen, wie wich ein „unreifer" Zustand bei gleicher Diingung auf die Entwicklung
der Versuchsfrucht auswirkt.
Abb. 50. Rotklee als erste Kulturfructit, 1. Versuchslahr, Acker IId: Im 3. Jahr nach DeichsdiluE auf
„CaKP'. groEe Fehlstellen auf stark verschiRmnitem, salzver·lgiustetem Standort; dazwisdien Rotklee-
nester mit gesunden Pflanzen
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 968 v. 23.9. 1937. Aufn. Iwersen
Der Rotklee wird am 29. September gemilit und am 2. Oktober als Grlindangung unter-
gepflagt. Um vorhandene Felilstellen glciclimi:Big mit oberirdischer Grundlingungsmasse zu
versorgen, wird die gemihte Pflanzenmasse uber die gesamte Versuchsflache gleichinaBig
verteilt.
Versuchsgruppe „Senf V/37"
Auch diese Versuchsfrucht wird als Grundiingung zum Zwecke der Oberprufung ihrer
Vorfruchtwirkung eingesetzt und infolgedessen ertragsmihig auch nicht unmittelbar erfaht
und ausgewertet. Die Standortvorbereitung und -diingung ist die gleiche wie zu den bereits
beschriebenen Versuchsfruchten.
Der am 14. Mai gedrillte Senf wird, nachdem er vorher in der Pflugrichtung niedergewalzt
ist, am 28. Joni mit Klausingpflug und Scheibensech untergepfjugt.
Beobachtungen wilirend der Entwicklungszeit lassen einen selir unterschiedlichen EinfluE
der Diingung und insbesondere eine sehr starke Stickstoffwirkung erkennen. Nachstehende
Abbildung veranschaulicht die 'Fuchsfreudigkeit dieser Grundungungspflanze auf „unreifem"
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Abb. 51. Senf als erste Kulru-fruchr, 1. Versudisiahr, Acker I: Im 3. Jahr nach Deichschluit auf einem
Teilstuck mit „300 kg/ha Kaikammonsalperer" gleichmdEige, gesunde, sendortbescharrende Senfkukur
Bildarchiv Wesrkuste, Ldw. - a 1681 v. 9.6. 1937. Aufn. Iwersen
Versuclisgruppe „Winterraps V/38'
Der Standort dieser Versuchsgruppe ist am 14. 4. 1937 erstmalig mit Klausingpuug auf
7 cm gewendet und 8 cm gelockert, Ende April mit schwerer Egge aufgeeggt und wahrend
der Monate Mai bis Juli in Absthnden von je 14 Tagen abwechselnd mit Schlittenkultivator
und mittelschwerer Egge grundlich aufgelockert. Nach jedem beendeten Arbeitsgang werden
die Grappen immer wieder ausgeschaufelt. Bei der Brachebearbeitung zeigt sich wiederholt
die erwartete stat,ke Neigung dieser 'Fattoberfl che zur Versdilimmung.
Fragestellung, Versuchsanordnung und Zufuhr an Mineraldiinger ist die gleiche wic bei
„Erbsen, Hafer und Runketruben V/37". Der Raps wird am 9. 8. 1937 mit 8 kg/ha auf
3316 cm Reihenabstand gedrillt und mit leichter Saategge abgeeggt.
Bei der Einsaat ist das Saatbeet durchweg recht locker und krumelig; die Krumelung ist
aber prismatischer Natur und macht einen salzhaltigen Eindruck. Nach den Niederschl gen des
Herbstes tritt sehr schnell eine starke Verschldmmung der Ober che ein. Trotzdem werden
aber weder die Keimung noch die Jugendentwicklung wesentlich gest6rt, auch sind gr8Eere
Fehlstellen und Ludgen nicht entstanden.
Jedoch sind von vornherein gr6Bere Unterschiede in der Scinelligkeit des Auflaufens
sowie in der *ruchsfreudigkeit der jungen Pflanzen festzustellen, die mit Zunellmender Ent-
wicklung in ihrer LK:nge, dem Blattreichtum und der Blattfarbe zum Ausdruck kommen. Als
Ursache dieser Unterschiede, die sich durchweg teilstuckweise genau abgegrenzt hervorheben,
steht zunichst eindeutig die verschiedene N lirstoffversorgung mit dem Mineraldiinger des
Mangelversuchs im Vordergrund; daneben wirken aber audi die Griippelerde (positiv) und der
salzhalrige Gruppenrand (negativ) teilweise stdrend auf das Versudisbild ein.
Im ganzen betrachtet geht die Versudisfrucht aber gesund in den Winter, wie auch die
nachstehenden Lichtbildaufnahmen Ausgang September (73·2 Wochen nach der Aussaat) erken-
nen lassen (S. 108/109).
Eine vergleichende Betrachtung dieser Abbildungen hebt wieder die hervorragende Be-
deutung der Sticksroffzufuhr fur eine optimale Blattentwidlung und frullzeitige Abschirmung
des Standorts hervor; eine Phosphorshurewirkung scheint angedeuter, wbhrend die Kali- und
Kall[teilstacke sicli von „ungediingt" augenscheinlich nicht unterscheiden.
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Abb. 52. Raps als erste Kulturfrucht, 1. Versudisjahr, Acker ZIId: Im 3. Jahr nach Deichschluil auf
„ungedfingt" dichter Pflanzenbestand in den Drillreihen, aber kurze, feine, gelb-railicti-violette Bl tter
and geringe Verzweigung: es fehlt der ReihensdiluB; der Standort ist zwischen den Drillreihen
nicht abgeschirmt
Bildarchiv Westkilste, Ldw. - a 69 v. 23. 9. 1937. Aufn. Iwersen
Abb. 53. Raps ala erste Kulmrfrucht, 1. Versuchsjahr, Acker IIId: Im 3. Jahr nacli DeidischluE auf
„300 kg/ha Rlienaniapliosphat" in den Driltreihen dichter Bestand mit mittellangen, feinen, gelb-
ratlich-violetten Bl ttern und mittlerer Verzweigung, zwischen den Reihen fehk der SchluB und eine
volle Bodenbesdiarrung; erwas besser a.ls „ungedungt" (vgl. Abb. 52)
Bildarchiv Westkiiste, Ldw. - a 52 v. 23. 9. 1937. Aufn. Iwersen
Mit Ausgang des Winters 1937/38 ist der Boden sehr stark verschlimmt; der Raps sieht
durchweg durftig und krinklich aus und zeigt wenig Wachstumsfreude. Aus diesem Grunde
wird am 10. 3. 1938 iiber das gesamte Versuchsfeld eine Sondergabe an Kalkammonsalpeter
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Abb. 54. Raps als erste Kulturfrudit, 1. Versuchs jahr, Acker IHId: Im 3. Jalir nach Deidisclituii iin
Vordergrund auf „Volld'lingung" gleichmliBig-appiger, fast geschlossener Bestand mit langen, breiten,
liohlgrunen Blwttern und fast voller Bodenabschirmung; im Hintergrund auf „Volidangung ohne
Stickstoff" kurze, feinblittrige, nicht geschlossene Drillreihen; links an Grappelkante (weifier Pfeil)
Kummerreihen mit KfimmerpRanzen
Bildarchiv Vestkuste, Ldw. - a 68 v. 23.9. 1937. Aufn. Iwersen
in Hilhe von 300 kg/lia = 60 kg/ha Reinstickstoff sorgfiltig und gieichmEBig verteilt, so daE
die Versudisteilstucke „mit N" damk insgesamt 120 kg/ha Reinstidistoff erhaken, Nach Aus-
streuen des N-Diingers erfolgt auch eine sofortige Auflockerung der stark verschlimmten
Wattoberfilche mit scharfer, schwerer und beschwerter stark ubergreifender Egge im Quer;
Lings- und Kreuzstrich. Am 15. April werden simtliche Teilstacke mit der Handhacke flach
durchgearbeitet. Pfihrend der anhaltenden Trockenperiode im Fruhjahr verh rret die Ober-
fldche des Standorts, besonders auf den nicht voll uberdeckten Teilstucken, jedoch wieder sehr
stark. Der Raps wird am 8./9. Juli mit der Sichel geschnitten und am 26./27. Juli gedroschen.
Die Salzkonzentration steigt im Laufe des Vorsommers wieder an, ein Vorgang, der an
den Gruppenkanten in Form einer starken Salzverkrustung und Kristallbildung sichrbar in Er-
scheinung tritt. Starke Nachtfraste vom 18. bis 22. April und Anfang Mai versch*rfen die
entwicklungshemmende Wirkung der Trockenheit. Das Sciossen wird durch die Trockenheit
stark verzagert und erfolgt erst in der lerzten Hdlfte des April; die Blutezeit der Versuchs-
frucht verliiuft von Anfang bis Ende Mai. Gegen Ende der Trockenperiode, Mitte Mai, tritt
der Salzcharakter der Wattoberflache auf den meisten Teilstiidien klar in Erscheinung; es zeigr
sich dann auch, dai die Rapspflanzen durchweg sehr feinstengelig und verhiltnismi:Eig wenig
verzweigt sind, so dai die Standortoberfliche vielfach durchscheint. Die geringen Nieder-
schl ge (rund 16 mm) in der letzten Maihiilfte nach Beendigung der Trockenheit reichen jedoch
aus, die inzwisclien verhirtete obere Wartschicht wieder vollstindig zu verschlimmen.
Eine letzrmalige grandlichere Beobachtung der einzeinen Teilstiicke am 3. Juni zeigt das
Bild einer geringen Truchsigkeit auf allen Teilstacken „ohne N" und einer miBigen bis mitt-
leren auf „mit N". Die Rapspflanzen sind auf allen Teilstucken „ohne N" besonders fein-
stengelig mit sellr wenig Seitentrieben und sehr schwacher Oberflachenbeschartung; aber auch in
den Bestinden „mit N" f*llt der feine, wenig verzweigte Wuchs auf. Die Durchschnittslinge
der Pflanzen liegt bei den Teilsrucken „ohne N" zwischen 70 bis 100 cm und „mit N" zwi-
schen 90 bis 125 cm.
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vermutlich durch den verhtltnism ir geringen Tonanteil des Standorts bedingt sein durften.
Vergleiclle mit der kriftigen Stengetbildung und reichen Verzweigung der RapsbestRnde auf
dem tonreichen Versuchsfeld I bestttigen diese Vermutung.
Die folgende Ertragsubersicht vom Versuchsfeld V - Raps 1938 - zeigt die Drusch-
















































Zum Verstindnis der vorstehenden Ernteertrlige ist zu unterstreidien, daB der Winterraps
als erste Kulturfrucht auf cinem tonarmen „unreifen" Sandwatt zum Anbau kommt und die
Aussaat, Entwicklungs- und Erntezeit dieser Versuchsgruppe zwischen 261/2 und 3742 Monaten
nach Abriegelung der Salzflut liegt.
Der gesamte Durdisdinittsertrag reicht mit 17,165 dz/ha nicht an den danialigen Reichs-
durchschnitt und auch nicht an die DurchschnittsertrRge der anderen Wativersuchsfelder mit
Raps heran. Dieses in ungiinstiger Richtung abweichende Ergebnis war auch schon auf Grund
der sehr feinstengeligen und wenig verzweigten Beschaffenheit der Rapspflanzen zu erwarten.
Ohne die zusitzlichen 60 kg/ha Reinstickstoff im Fruhjahr wfire aber selbst dieser Ertrag sicher
nicht erreicht worden. Auf jeden Fall ist das naturliche Ertragsbild des Sandwatts durch die
zus tzliche Frubjahrsdiingung mit Stickstoff in giinstiger Richtung verschoben.
Von den zugeflihrten Nihrstoffen zeigen Kalkmergel und Kalisalz keine Diingewirkung;
die ertragssteigernde Wirkung der Phosphorsiure ist in bescheidenem Mafie angedeutet. Weil
aber die Phosphorsaure in diesem Standort sehr im Minimum liegt, ist mit einer groBeren
Wirkung gerechnet. Es besteht jedoch die M6glichkeit, daB die Gute der Samen gesteigert oder
auch ein Teil der verabreichten Phosphors ure zum Ausgleich des Mangels im Boden und zur
Sittigung der hungernden Pflanze verwandt ist. Der Stickstoff best :tigt seine bereits wieder-
holt festgestellte hervorragende ertragssteigernde Wirkung und die Bedeutung seiner Hilfs-
stellung fur die Kulturpflanze.
Versuchsgruppen „Hafer" V/38
Mit Ausnahme der Versuchsgruppe Winterraps V/38 wird das gesamte Versuchsfeld im
Anbaujalir 1938 gleichmilig mir Gelbhafer bestellt. Der Zweck des Anbaus einer einheitlich
abtragenden Frucht besteht darin, die Vorfruchtwirkung auf dem gegebenen „unreifen"
Standort einmal nAher zu erfassen. Dabei handelt es sich um die frinf Vorfriichte: Runkel-
ruben, Hafer, Erbsen, Rotklee (Grundungung) und Senf (Grundiingung). Nach der Aberntung
der Vorfrucht wird der Standort in jedem Falle ortsublich geschb:lt; im Spitherbst bzw. Friih-
winter folgt eine mitteltiefe Vinterfurche.
In der Zeit vom 18. bis 20. 3. 1938 werden alle Versudisicker mit Schlittenkultivator im
Lings- und Kreuzstrich auf 7,5 cm Tiefe aufgelockert; danach folgt im Lingsstrich eine
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schwere Egge. Vor und nach dem Drillen wird ein Saateggenstrich gegeben. Eine Zufuhr von
Mineraldiinger erfolgt nicht.
Die Aussaar des Versuchshafers - v. Lochots Gelb- - erfolgr am 5. 4. 1938 mit
120 kg/ha Saarmenge auf 16% cm Reihenabstand, die Ernte am 8. bis 10. 8. und der Drusch
am 23. bis 24. 9. 1938.
Anfang Juni finder eine genauere Besiditigung und Oberprufung der einzelnen Versud,s-
icker statt. Bei dem zu diesem Zeitpunkt im einzelnen zu prufenden Wuchsbild ist zu beach-
ten, daB im April/Mai nur wenig Niederschlige gefallen sind (5. April bis 3. Mai nur 3,4 mm)
und anhaltende Nordwest- und Ostwinde sowie starke Nachtfr8ste auf die Entwicklung der
Versudlsfrucht ungunstig eingewirkt liaben. Trotzdem zeigt sich aber die Wirkung der Vor-
frucht bereits eindeutig in der Vuchsfreudigkeit, Pflanzenldnge, Blattbreite und -farbe der
Versudisfrucht. So ist z. B. der Stand des Hafers nach Rotklee viel besser und kr ftiger als
nach Senf, bei Hafer nach Runkelriiben dunkler und krdftiger als nach Erbsen, wihrend Hafer
nach Hafer auf s*mtlichen Teilstucken stark abfRllt.
Diese augenscheinlichen Feststellungen werden gegen Ende Juni durch Aufnahmen be-
stitigt (s. S. 112/113).
Die Durclischnitriergebnisse der Haferertrage werden in der nachstehenden Ertrags-




















Mehrertrag gegen Hafer nach Hafer
Korn Stroh
dz/ha v.H. dz/ha v. H.
+ 8,7 + 61,3










+ 13,6 + 81,0
+ 4,8 + 28,6
Abb. 55. Graphische Darstellung der Ertr ge vom Versucbsfeld V
Aus den vorstehenden Abbildungen sowie der Darstellung geht eindeutig hervor: Die
Halmfrucht bringt als abtragende Nachfrucht nach Hafer kaum die Hilfte des erwarteten
Normatertrags. Die mangelhafte Entwicklung und der niedrige Ertrag des „Hafer nach
Hafer" fiihren zu einer Beurteilung des Standorts als „unreif" mit einer geringen natiir-
lichen Erzeugungskraft. Dagegen gibt die Vorfrucht -Rotklee" (Grundungung) diesem Sand-
Ill
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Abb. 56. Hafer als zweite Kulturfrucht, 2. Versuchsjahr, Acker V: Im 4. Jahr nach Deiclisctilu£ auf
„Hafer nach Hafer" kurzer feinhalmiger, hell- und schmalbldrtriger Haferbestand; offene Drillreihen,
mangelnde Beschartung; die Wattober£bche scheint durch
Bildarchiv Westkilate, Ldw. - a 1552 v. 28. 6. 1938. Aufn. Iwersen
Abb. 57. Hafer als zweite Kulturfrucht, 2. Versudisjahi, Acker VI: Ini 4. Jahr nach Deidisdituit auf
„Hafer nach Runkelruben" guter krutiger Haferbestand mit dunklen, breiten Blittern; fast geschlos-
sene Drillreihen; wesentlich besser als nach .Erbsen" und „Senf"
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 1554 v. 28. 6. 1938. Aufn. Iwersen
watt im dritten bis vierten Jahr nach der Eindeichung augenscheinlicti und ertragsmb:Big prak-
tisch fast das Pridikat der „vollen Reife"; mit rund 80 v. H. Melirertrag gegen „Hafer nacti
Hafer" wird auch das durch die Grundlingung „verlorene" Jahr zu vier Funfteln ausgeglichen.
Die Hackfrucht „Runketrube" reicht in ihrer Wirkung ali Vorfrucht nicht an den Rotklee
heran, hilt sich aber mit rund 61 v. H. Mehrertrag fur Korn und 69 v. H. fur Stroh bei des
112
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Abb. 58. Hafer als zweire Kulturfrucht 2. Versuclisiahr Acker II: Im 4. Jahr nach DeicbschluB auf
„Hafer nach ]lotklee" (Grundiingung) gle'chmiEig uppiger Haferbestand mit langen, kr frigen,
breitbiRcti·igen Pflanzen; der S andort ist volt abgeschirmt
Bildarchiv -Westkuste, Ldw. - a 1550 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
Abb. 59. Hafer als zweite Kulturfrucht, 2. Versuchsjalir: Im 4. Jalir nach DeighsdituB links auf
Acker Id „Hafer nach Senf" kurz- und feinlialmig mir offenen Drillreillen; rechts auf Acker IIa
„Hafer nadi Rotklee" uppiger, langlialmiger, breitbl trriger, gesdilossener Haferbestand; im Vorder-
grund (aullerlialb des Versuchsfeldes) Kummerhafer auf versdit mmtem Salzwatt
Bildarchiv Wesdfuste, Ldw. - a 1553 v. 28. 6. 1938. Aufn. Iwersen
Nachfrucht auf einer beachtlichen Halie, die trotz des gegeniiber dem Grundiingungsrotklee
geringeren Ertrags wirtschaftlich gunstiger beurteilt werden muB, da der Verlust einer
Jahresernte wie beim Rotklee hier nicht gegeben und auch die bodenbildende Arbeit dieser
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Auffallend sind - wider Erwarten - die geringen absoluten ErtrRge bei der Na<h-
fruclit von Erbsen und Senf, so dai auch der relative Mehrertrag zu „Hafer nach Hafer" im
Vergleich zu Rotklee und Runkelruben erstaunlich zuracktritt. Vermutlich spielt hierbei die
friihzeitige Riumung der Vorfrucht Erbse bzw. das bereits Ende Juni erfolgre Unterpflagen
der Vorfrucht Senf eine entscheidende Rolle. Auf jeden Fall haben diese beiden Vorfriichte
nicht in dem MaBe wic Rotklee und Runkelruben den Zustand der „Unreife" des Standorts
ertragsmiBig iiberwinden k nnen.
Als Gesamteindruck der zweijthrigen Versuche ergeben sich aber die praktisch widitigen
Feststellungen:
1. das knapp 10 v. H. Ton enthakende Sandwatt hat eine relativ geringe naturtiche Er-
zeugungskraft, die z. B. gegentiber dem Mehlsandwart auf Vet·sudisfeld II mit rund
20 v. H. Ton im zweiten Anbaujahre mit Halmfrucht um rund 50 v. H. geringer ist
(vgl. Obersicht II C 1938); aber
2. durch den Einsatz richtiger Vorfractite und ausreichender Stickstoffmengen wird die Lei-
stung dieses Standorts selbst im noch nicht abgeschlossenen ZUSIande der Bodenreifung
relativ leicht auf eine dem Standort angemessene normale Ertragslinie gebracht.
5. Versuchsfeld IV = Prielwatt
(Ackerbreiten- und Gruppelerdeversudi im tiefen Watt am „GroBen Priel")
Schon wihrend des ersten Jahres der KultivierungsmaBnahmen in den Wattgebieten
der Finkhaushallig wiesen laufende Beobach[ungen der Sedimentprofile des jeweiligen Stand-
orts und des Wuchsbildes der zum Einsatz kommenden Kulturpflanzen immer wieder ein-
dringlich darauf hin, daE neben einer intensiven OberflEchenentwisserung, dem Grade der
Entsalzung, der Stickstoffzufuhr und der zum Einsatz kommenden Kulturplanze auch die
Breite und Rundung der Watt cker, die Tiefe der Begriippelung sowie die Menge und Ver-
teilung der Griippelerde fiir die Reifung des Standorts und seine friihzeitigere Nutzung eine
entscheidende Rolle spielen.
Zur n lieren Uberprufung dieser zusitzlichen Standortbedingungen, mit denen Zullidist
iiberhaupt nicht geredinet war, ist in den Watten der Finkhaushallig ein weiterer grund-
legender Versuch zur Durchfuhrung gekommen. Dabei ist das denkbar ungunstigste NFattgebiet
zum Standort dieses Versuchs eew hlt. Wie Abbildung 7 (S. 56) zeigt, liegt dieses Versuchs-
feld (IV) am Abhang sudlich des „Groben Priels: Im Vergleich mit den anderen vier Ver-
suchsfeldern ist die Hi henla-e dieses Standorts (vgl. Abb. 5, S. 46) mit + 0,356 bis
+ 0,296 NN bzw. - 1,064 bis - 1,124 m MThw wesentlich ungunstiger. Bis zur Ausschal-
tung der Salz lut war dieser Standort bei normaler Tide mit einer Salzwassersdule von min-
destens 1 m Mdchtigkeit iiberdeckt. Hinzu kommt, dab nach der Eindeichung in niederschlags-
reichen Zeiten eine zeitweilige Brackwasseruberschwemmung infolge Subwasserruckstau im
fruheren Priel, dem nunmelirigen Hauptvorfluter, eintreten kann.
Die Sedimentierung dieses Standorts ist etwa die gleiche wie im Nordwestteil des Pade-
lackwatts (vgl. Abb. 6, D2, S. 49). Mit rund 14 v. H. Ton und 66,5 v. H. Mehl- und Feinsand
ist dieser Standort als feinsandig/toniger Mehlsand und fur eine zukunftige Nutzung
als leichter Ackerboden anzusprechen, Der Wattboden ist durchweg nackt und nur locker mit
Queller und MeerstrandsginsefuE bestanden. Auch weisen die vorhandenen Schalen der Klaff-
(Mya) und der Plattmuschel (Macoma) auf den leichten Charakier des Wattgrundes hin.
Die Versuchsanlage wird bestimmt durch folgende entscheidenden Fragen:
1. Kann sich auf diesem ungunstigen und „unreifen" Standort uberhaupt eine landwirtsdiaft-
liche Kulturpfianze entwickeln?
2. Wie wirken Ackerbreite, Ackerrundung, Gruppentiefe, Grappenbreite und Gruppelerdever-
teilung auf Entsalzung, Bodenbildung bzw. Oberwindung der Unreife des Scandorts ein?
Dieser Fragestellung entsprechend erfolgt die Versuchsanordnung gemEB nachstehendem
Versuchsplan IV (S. 115).
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Das oben angedeutete Kdrnungsverh ltnis sowie das Wuchsbild der spirlichen Salzpflan-
zensiedler lassen vermuten, daB auch auf diesem Stantort wieder wesentliche Wachstums-
unistande im Minimurn stehen. Diese Vermutung wird bestatigt durch einige Untersuchungs-
ergebnisse, die zu verschiedenen Daren wdlirend der Versuchsnutzung dieses Standorts ge-
wonnen sind. Eine grundlegende erstmalige Untersuchung wichtiger Wachstumsfaktoren am
21. 5. 1937 hatte folgendes Ergebnis:
Der Was sergehaltinv.H. des trockenen Bodens schwankt in der oberen Sediment-
schicht (0-15 cm) von 23,6 bis 38,2, in der Tiefenlage 15 bis 30 cm von 32,4 bis 43,2 v. H.,
liegt aber in der obersten Schicht durchweg um 31 und 38 und in der darunter liegenden
Schicht um 33 und 37 v. H. Die Salzwerte, in der oberen Schicht von 3,80 bis 17,18, in
der 15- bis 30-cm-Schicht von 13 bis 27,5 g NaCl im Liter Bodenwasser, liegen um diese Zeit
also schon in der oberen Schicht oberhalb der physiologischen Gefahrengrenze. Die o rg ani -
sche Substanz hilt sich mit Wei·ten von 0,84 bis 1,95, d. h. einem Mittel von 1,3 v. H.
auf thnlidier Linie wie in Versuchsfeld III. Auf jeden Fall ist diese fur die Fruchtbarkeit
wichrigste Substanz stark im Minimum. Infolge der engen Beziehungen ist wahrscheinlich auch
mit einem grotien Mangel an Stickstoff zu rechnen. Die Summe der austauschbaren Basen
schwankt in der oberen 15-cm-Schicht von 5,50 bis 8,67 (Mittel bei 6,81 v. H.), in der 15- bis
30-cm-Schicht von 6,00 bis 7,20 (Mittel bei 6,58 v. H.) und ist relativ als giinstig zu
beurteilen. Die pH-Zahlen sind mit 7,19 bis 7,50 (im Mittel 7,34) in der oberen Schicht und
7,20 bis 8,15 (im Mit:tel 7,54) in der 15- bis 30-cm-Schicht relativ gleichmRilig und als neutral
anzusprechen. Die Testzahl fur 1%05 weist mit 2,8 in der oberen Schicht und 3,4 in der
15- bis 30-cm-Schicht auf einen starken Ph os ph orsiuremangel hin. Der Geh alt an Kali
betrigt im Mittel 24 mg in der oberen sowie 31 mg in der Schicht darunter und durfte bis
auf weiteres geniigen.
Die Begriippelung und Grappelerdeverteilung erfolgt im Frulijalir 1937 gemdE Ver-
suchsplan. Eine Drinung findet niclit statt. Die Niederschlagsverteilung wilirend des Ver-
suchszeitraums ist auf Seite 60 wiedergegebeii.
Die Verdnderung der Salzwerte im Laufe der Versuchsnutzung ergibt sich aus
der nachstehenden Ubersicht (S. 117):
Ein Vergleich dieser Salzzahlen in den waagerechten Zahlenreihen best*tigt far die obere
0- bis 15-cm-Schicht eindeutig, fiir die darunter liegende Sedimentschicht (15 bis 30 cm) von
Fall zu Fall die bereits fruher festgestellte Tatsache eines Absinkens der Salzwerte willrend
und nach den niederschlagsreichen Herbst/Wintermonaten bzw. ein Ansteigen dieser Verte
wihrend der niederschlagsirmeren und verdunstungsintensiveren Sommermonate. Damit wird
auch hier die pralitisch beachtliche Feststellung unterstrichen, dah mit einem zeitweiligen
Absinken der Salzwerte unter die physiologische Gefalirenlinie die Salzgefahr keineswegs
behoben ist, sondern in den Folgejahren nach Trockenperioden im Sommerhalbiahr immer
wieder mit einem Ansteigen iiber diese Grenzlinie gerechnet werden muE. Ein Vergieich der
Zahlenreihen in der Senkrechren liBI eindeutige Ruckschlusse hinsichtlicli des Einflusses der
Ackerbreite, Gruppentiefe und -breite und Griippelerdeverteilung auf die Intensitdt der Ent-
salzung nicht zu.
Dber den augenscheinlichell Zustand einzelner Acker des Versuchsfeldes IV wihrend des
Brachejahres 1937 unterrichten nachstehende Abbildungen (Abb. 60-62, S. 117/118).
In alien Fillen ist dieser Standort als vt;llig „unr eif" zu werten.
Auf Grund der vorhandenen Erkenntnis, daB Kleintebewesen (u. a. Bakterien, Actino-
myceten) als Triger der Umwandlung organischer Substanz in Humus, Erzeuger von Ton-
humuskomplexen sowie Ausl6ser verschiedener wichtiger Zersetzungs- und Aufbauvorginge
fur die Bodenbildung und -reifung von besonderer Bedeutung sind, taucht in diesem Zusam-
menhang die Frage auf, welchen Anteil diese Kleinlebewesen an der Bodenbildung in den
Wattgebieten der Finkhaushallig haben.
Nach einem grundlicheren Gedankenaustausch im Laufe des Sommers 1937, also im
dritten Jahre nach der Unterbindung der Salzwasseruberflutung, mit dem Leiter der Mikro-
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g NaCl in Liter Bodenwasser
6.1.38 ; Mai 38 1 13.7.38
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Abb. 60. Versuctisacker 6; 5 m Ackerbreite - 30 cm gepflugt - 40 X 40 cm gegruppelt - ohne Griippel-
erde: Schollige, mit Muscheln und Salzpflanzenwurzeln durchsetzte Pflugfurdze
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Abb. 61. Versuchsacker 8; 10 m Ackerbreire - aufgekimmt auf 20 cm Tiefe - 40 X 40 cm ge-
grappek - ohne Gruppelerde: Schollige, stark muscheldurchsetzte Pflugkimme mir z. T. sichtbarer
Salzstruktur
Bitdarchiv Westkiiste, Ld*. - a 1837 v. 30. 7. 1937. Aufn. Iwersen
Abb. 62. Versudisacker 7; 10 m Ackerbreire -
verteik: Stdrkerer Satzpflanzenbestand (besond
Grappelerde
Bildarchiv Westkuste, Ldpx. -
40 X 40 cm gegruppelt - Grfippeterde gleichmiBig
ers Suaeda) zwisclien du,in aufgebraditer, muschelreicher
a 1884 v. 30. 7. 1937. Aufn. Iwersen
biologischen Untersuchungsstation des Wieringermeerpolders in Medemblik, Jr. Dr. HARMSEN,
ubernimmt dieser die mikrobiologische Untersuchung mehrerer Wartproben der Finkhaus-
hallig. In langj hrigen, planmREigen Untersuchungen der Unterwasserbdden der Zuiderzee hat
HARMSEN weitgehende praktische Erfahrungen in der Methodik und Beurteilung der Watten-
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Vihrend der Hauptentwid lungszeit der Kulturpflanzen im Bereich der Versuchsfelder II
und IV werden im Laufe des Sommers 1937 acht Wattproben aus der Obersdiicht bis zu 6 cm
Tiefe entnommen und der mikrobiologischen Station in Medemblik zur Untersuchung iiber-
sandt. Die Linie der Entnallmestellen liuft vom „reifen" Vorland uber ein Quellerwati zum
drinierten und undrinierten nackten Watt. Die Malinahmen auf den zu den einzelnen Ent-



























































In dem Bericht uber seine Untersuchungen Stellt HARMSEN Zunicbst zu den physikalisch-
chemischen Ergebnissen fest: „Alle Proben schiumen stark auf bei Obergiden mit starker Salzslure,




















































* Die Proben VI, VII und VIII stammen aus verschiedener Hi henlage des sudlichen
Abliangs zum „groBen Priel"; Probe VI liegt im Bereich des neuangelegten Versuchsfeldes IV,
wilirend VII und VIII weiter prielwarts aus einem Watt im vollen Urzustand stammen.
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Der Wassergehalt ist fur diese halb-leiditen Baden im Sommer als normal anzusehen. Der Satz-
gehalt ist in der untersuchten Obersdiidit des Vattbodens in den haherliegenden und bereits be-
arbeiteten Gebieten so ziemlich vollst*ndig ausgespult, auf den weniger intensiv entwisserten und zin-
bearbeiteren Flichen dagegen noch sehr hoch. Die Probe VIII zeigt sogar einen Salzgehalt, der uber dem
des Meereswassers liegt. Die Erklkirung hierfur ist in der niedrigen Lage der Entnahmesretle und in
dem hier zeitweilig austretenden und zur Verdunstung kommenden Bodenwasser zu suchen. Die pH-
Werte sind fur noch junge, nicht ausgelaugte Seemarschbaden als durchaus normal anzuselien."
Zu den mikrobiologischen Untersuchungsergebnissen hebt HARMSEN Vorweg hervor, daB
nach seinen Erfahrungen in den Zuiderzeepoldern in einem Ackerboden von der Schwere der
untersuchten Proben als endgultige Entwicklung, also nach Erreichen des normalen Reife-
grades, ungefihr 75 bis 100 mal 100 Bakterien und Actynomyceten zu erwarten sind. Er hat
fiir die einzelne eingesandte Wattprobe zunichst die Gesamtzahl der Bakterien und Acty
nomyceten zusammen ermittelt und erhilt b ci indirekter Zdhlung von universellem Nihr-
substrat (0,025 v. H. Albumin, 0,05 KsHI?04, 0,02 MgS04, 0,1 Glucose, 1,5 Agar in Lei-






















Hierzu ist bemerkt: „An mid Air sici sind die obigen Zahlen far diese halbschweren Baden nicht
schlecht. Selir deutlich geht aus ihnen der EinfluB von der Bearbeitung und Entsalzung hervor, denn
die drei nodi nichr kultivierten Parzellen stehen in ihrer Mikrobenentwicklung auf einem ganz anderen
Niveau. Die besonders hohe Zahl bei der Probe I wird wolil die Folge der Stickstofidungung und
audi des Haferanbam sein, da die nach der Reife absterbenden Getreidewurzelchen srets im Spit-
sommer einen schroffen, aber nur kurz anhaltenden Aufstieg der Bakterienzalilen in den oberen 10 cm
hervorrufen. Es ist aber auch maglich, dall sich hierbei der Einflub des weiter vorgeschrittenen Reife
zustandes des Bodens bemerkbar madit. Das reife Vorland (Festucetum) hatte ja schon gewissermailen
eine ziemlich Ride terrestre MikroBora vor der Bedeichung des Kooges, wdhrend bei allen andera
Proben die Entwicklung der normalen Ackermikroben erst seit 1935 maglich wurde."
Aus den Zahlen zu II, III und V im Vergleich zu IV l lit sich auch auf einen giinstigen
Einflub von Hackfrechten und Brache auf die Entwicklung der Bakterienflora schliehen.
Auf jeden Fall wird der Zustand der .Unreife" in und um den Standort des Wart-
versuchsfeldes IV durch die relativ sehr geringe Anzahl an Kleinlebewesen besonders de-
monstriert.
Die Ermittlung des Nitrifikationsverm8gens der eingesandten. Proben hat lingere Zeit
beansprucht, da die Inkubationszeit dabei wenigstens sechs Wochen betrEgt. Die Bestimmung
der nitrifizierenden Organismen ist nach zwei grunds*tzlich verschiedenen Methoden durch-
gefulirt:
1. nach einer Verdunnungsmethode bei einer Inkubationszeit von etwa zwei Monaten und
Erredinung der wahrscheinlidisten Zahl nach der von Mc. GRADY und von VOLMAN und
WEAVER angegebenen Methode;
2. nach der von WINoGRADSKY angegebenen Plattenzbhlmethode auf Silica-Gel-Platten mit
einer Karbonatschicht auf der Oberfl che (nur die Nitritbakterien).
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Hierzu bemerkt HARMSEN: „Wie aus diesen Zahlen ersiclitlich, divergieren die beiden Methoden
sehr stark, was nicht nur in diesem Falle zutrifft, sondern sters die Regel ist. Die Ursache ist weder
WIN.OGRADSKY noch uns deutlidi. Die Plattenz hlungen sind swts viel haher und mu£ten allein daher
schon als die richtigeren angesehen werden. Andererseits aber wird bei der Verdunnungsmethode der
naturlidle Zustand gewissermafien nadigeahmt. Eine brauchbare Plattenz hlung der Nitratbakterien
ist, So weit mir bekannt, noch nidit ausgearbeitet. Die oben erw*linten Ergebnisse (hauptsRdilidi die der
Plattenzdhlung) verlaufen redit gut parallel mit der Gesamtzahl der Bakterien und Actynomyceten.
Absolut genommen sind die Zahlen in den Proben I bis V nidit sdiedit und stehen nur wenig hinter
den betreffenden Zablen in analogen alren Kulturb6dell zuruck.
Als Maximum ist nadi meinen Erfahrungen eine Anzahl ·von etwa 150000 Nitritbakierien
(Plattenz hlungen) zii erwarten. 
Ein Vergleich der Zahlen zu den Proben IV und V bestitigt die gunstige Einwirkung
von Brache und Hackfrucht auf die Belebung der Mikrowelt.
Von besonderem Interesse sind auch hier wieder die verhdlrnismdBig niedrigen Zahlen
fiir die Wattproben VI bis VIII, die el,enfalls den bereits weiter oben festgestellten Zustand




Im ersten Versuchsjahr kamen, wie aus dem Versuchsplan ersichtlich, auf diesem extremen
Standort die fiinf Kulturpflanzen Runketruben, Hafer, Erbsen, Rotklee und welsches Weidel-
gras zum Einsatz. Beobachtungen und Aufnahmen wihrend der Entwicklungszeit zeigen
denkbar grobe Unterschiede zwischen den Pflanzenbest nden der einzelnen Versuchsbcker,
wobei von vornherein die Bedeutung der Grappelerde und Ackerbreite hervortreten. Ins-
besondere ist die aufgelockerte, feinverteilte Gruppelerde, die unter dem Ein luE der
Armosphirilien und des Luftsauerstoffs oxydiert und aufgeschlossen ist, geeignet, den Zu-
stand der Unreife erstaunlich hurzfristig zu uberwinden.
Eine genauere Beobachtung der einzelnen Versuchsfrlichte auf den einzelnen Versuchs-
 diern am 31. Mai ergibt nachstehende Feststellungen:
1. Die am 3. Mai ges*ten Runkel r ii ben sind infolge der trockenen, kalten Witterung
mit anhaltenden West- und Nordwestwinden in den zuruckliegenden vier Wochen nur zum
Teil gekeimt und durchweg ungleichm*Big aufgelaufen: Auf den Teilstacken 1 und 2 ist nur
etwa die Hilfte der Dippelstellen mit Pflanzen besetzt; auf Teilstuck 3 sind nur vereinzelt,
auf 4 etwa die Halfte (besonders Ackermitte, an den Seiten nur vereinzelt), auf 5 bis 11
auch nur vereinzelt Rubenpflanzen sichtbar.
Diese Beobachtungsergebnisse werden drei Wochen spater - am 22. Juni - z. B. durch fol-
gende Lichtbildaufnahme bestatigt, wobei auf den Teilsrucken 1, 2 und 4 eine nachtr*gliche
Keimung die Ende Mai vorhandenen Liicken noch zum Teil ausgeffillt hat.
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Abb. 63. Runkelrfiben als ersre Kulturfrucht, 1. Versudisiallr, Teilstuck 1: Bei 5 m Ackerbreite,
60 X 60 cm gegruppelt, gleidim Eig verteifter Gruppelerde und sdiwacher Ackerrundung im 4. Jahr
nach DeichschluE ein wuchsfreudiger, dunkelblattriger, nodz unvereinzelier Pflanzenbestand (sichtbar
bester Bestand von allen Versuchsteilstucken) (Rubenertrag = 468,2 dz/lia)
Bitdarchiv Westkuste, Ldw. - a 329 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
2. Von den an die Runkelruben prielwdrts anschlieBenden Teilstiicken mit Gelbliafer,
der am 23. April gesEt ist und dessen Keimung und Jugendentwicklung unter gleichen Witte-
rungsverhiltnissen erfolgt, ist nur das Teilstuck 1 in seinem Pflanzenbestand als gleichmlihig
anzusprechen, wlihrend alle anderen Teilstacke sich mehr oder weniger ungleictim Big ent
wid[elt haben; die Wudisigkeit wird bei Teilsdick 1 .gut", bei 2 „mittel bis gut", bei 3,4,5
und 9 „mittel", bei 6, 7 und 10 „mittel bis gering" uild bei 8 und 11. „gering bis schlecht"
beurteilt; einen vollstdndig gesunden Eindruck macht nur der Bestand auf Teilstuck 1, wiih-
rend alle anderen Besttnde mehr oder weniger Salzschiden erkennen lassen; die durchschnitt-
liche Wurzelltnge betrdgt bei Teilstlick 1 - 14 cm, bei 2 - 12, bei 3, 4 und 5 - 10, bei 6, 7,
10 und 11=9, bei 9=11 und bei 8=8 cm; die aufgekinimten Teilstucke 8 und 10 fallen
durch einen besonders schlechten Bestand auf.
Auch hier bestitigen die Aufnahmen vom 22. Juni die vorstehenden Beobachtungen (S. 123).
Die Leistung des Teilsdicks 1 als Ausdruck der Erzeugungskraft dieses extremen Stand-
crts mag noch durch die Aufnahme vom 6. August (kurz vor der Reife) unverstrichen werden
(Abb. 66, S. 124).
3. Als dritte Versuchsfrucht schlie£t sich weiter prielwdrts die Erbse an, die auch am
23. April gesDit und bis zum Beobachtungsdatum unter gleichen Witterungsverhiltnissen wie
Hafer und Runkelruben gekeimt und entwickelt ist. Der Bestand ist auf den Teilstiicken 1
und 2 als gleichm Big, auf allen anderen als mehr oder weniger ungleichmdBig anzusprechen,
die Wuchsigkeit dagegen auf Teilstuck 1 mit „gut", auf 2 mit .mittel bis gut", auf 3,4,5
und 9 mit „mittel", auf allen anderen Teilstucken mit „sclilecht" zu werten. Stmtliche Pflanzen
machen aber ¢inen gesunden Eindruck. Die durdischnittliche Wurzellinge ist auf 1 und 2
mit 7M, auf 3, 4 und 5 mit 6, auf 6, 7 und 9 mit 5, auf 10 und 11 mit 4 und auf 8 mit
3 cm gemessen.
Am 22. Juni sind auf den Teilstucken 8, 10 und 11 die zun chst aufgelaufenen Erbsen
fast restlos wieder abgestorben; ebenso zeigr Abbildung 67 (S. 124), da£ auf T€ilstlick 7 bei 10 m
Ackerbreite, 40 X 40 cm gegruppelt und gleichmiEiger Griippelerdeverteitung im vierten Jahr
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Abb. 64. Gelbhafer als erste Kukurfrucht, 1. Versudisjahr, Teitstack 1: Bei 5 m Adrerbreite,
60 X 60 cm gegrappelt, gleidimdhig verteilter Gruppelerde und schwacher Ackerrundung im 4. Jahr
nach Deichsoblud gleichmb:Big uppiger, breit- und dunkelblittriger Haferbestand; vermittelt den Ein-
drud einer gewissen „Reife" des Standorts (Karnerertrag = 26 dz/ha)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 2165 v. 22.6. 1938. Aufn. Iwersen
Abb. 65. Gelbhafer als erste Kulturfrucht, 1. Versuchsjahr, Teilstick 7: Bei 10 m Ackerbreite,
40 X 40 cm gegruppelt und gleichmiliger Gruppelerdeverteilung ohne Ackerrundung im 4. Jahr nach
Deidischluil ungleichmbEiger, kummernder Haferbestand in wediselnd besseren und schlectiteren Drill-
reilien; teitweise kleinere Satzstellen. Im Vergleich z. B. zu Teilstuck 1 ist der Pflanzenbestand stark
zurackgeblieben und vermittelt einen Eindruck der „Unreife" des Standorrs (K6rnerertrag = 7,2 dz/ha)
Bitdarchiv Westkuste, Ldw. - a 2186 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
nach Deichschlull ein sehr schlechter, ungleichm*Biger Erbsenbestand mit groBen Fehistellen,
abgestorbenen Pflanzenreihen und eine salzverkrustete Oberfitche vorhanden, so daB der
Standorr als vdllig „unreif" zu beurteilen ist.
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Abb. 66. Bei 5 m Ackerbrcite, auf 60 X 60 cm gegruppelr, gleichmiEiger Gruppelerdeverteilung und
schwacher Adkerrundung im 4, Jalir nach DeichschluE langer, kriftiger, diciter, fast normal anzu-
sprechender Haferbestand
Bildarchiv Vestkuste, Ldiv. - a 2166 v. 6.8. 1938. Aufn. Iwersen
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Abb. 67. Erbsen au:f satzverkrustetem „unreifen" Wattboden
Bildarchiv Westkiiste, Ldw. - a 756 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
Demgegenuber stellt Abbildung 68 (S. 125) auf Teilstuck 1 bei 5 m Ackerbreite, 60 X 60 cm
gegruppelt, gleichm Biger Gruppelerdeverteilung und schwacher Ackerrundung im gleichen Jahre
nach DeidischluE einen gleichmdBig gesunden, dunkelfarbigen Erbsenbestand heraus; der Ein-
druck einer gewissen „Reife" des Standorts dring[ sich auf.
4. Die ndrdlich anschliefiende, ebenfalls am 23. April gesite Versudisfrucht Rotkle e
zeigt am 31. Mai auf den Teilstacken 4 bis 11 noch keine Keimlinge, wihrend auf 1 ein
124
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Abb. 68. Erbsen auf sclimatem, gewolbtem Acker





a 744 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
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Abb. 69. Rotklee als erste Kulturfrucht im vierten Jahr nach DeichechluB
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 942 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
etwas ungleidimiBiger Reilienabstand sichtbar wird; auf 2 und 3 ist eine ungleidimdEige
Keimung, jedoch noch keine sicitbare Reihenbildung gegeben.
Aufnahmen vom 22. Juni bestdtigen die Beobachtungen vom 31. Mai und lassen unter
anderem auf Abbildung 69 erkennen, dag auf Teilstiick 1 bei 5 m Ackerbreite, 60 X 60 cm
gegriippelt, gleichmiBiger Grappelerdeverteilung und schwacher Ackerrundung im vierten Jahr
nach DeichschluB als erste Kulturfrucht ein Kleebestand entwickelt ist, der, in sich zwar ungleich
maBig, durchweg volle Drillreihen aufzeigt. Demnach miissen im Standort schon gewisse Voraus-
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5. Wesentlich giinstiger als der Rotklee entwickelt sich aber die fast unmittelbar bis an
den Grolen Priel heranreichende Versuchsfrucht „Welsches Weidelgras, die, am 23. April
gesat, trotz der trockenkalten Vitterung bis zum 31. Mai einen durchweg gesunden Pflanzen-
bestand aufzeigr. Allerdings sind die Grassamen auf simtlichen Teilsrucken ungleidimd£ig
aufgelaufen, und wihrend der Jugendentwicklung bleibt dieser ungleichmiBige Zustand auch
bestehen. Die Wuchsigkek ist auf Teilstuck 1 „mittel bis gut", auf 2 bis 5 „mittel" und auf
6 bis 11 „gering"; die durchschnittliche Wurzell nge auf 1 - 9, auf 2 und 3 - 8, auf 4
bis 6=7 und auf 7 bis 11 = 5,5 cm.
'Sia:*i,i,6/"ee,/.rf.
W.,
Abb. 70. Kilifriger, aber ungleichmi liger Besrand von welschem Weideigras
Bildarchiv Westkeste, Ldw. - a 1201 v. 22. 6. 1938. Aufn. Iwersen
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Abb. 71. Welsches Weidelgras auf muschelhaltigem, verschlimmrem Standort
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Eine Aufnahme vom 22. 6. 1938 zeigt auf Abbildung 70 (S. 126) „Welsches Wei del-
gr a s" als Kulturfrudt im ersten Versuchsjahr auf Teilstiick 1 (extremer Standort) bei 5 m
Ackerbreite, 60 X 60 cm gegriippelt, gleichm Biger Gruppelerdeverteilung und schwacher Acker-
rondung mit einem frohwuchsigen, aber ungleichrniBigen Grasbestand. Die quer iiber d·ie Mitte
des Teilstiicks vorhandenen Lucken sind durch HasenfraB kervorgerufen. Hinter dem Weidel-
gras sieht man noch R·este des „Grolen Priels".
Im Vergleich hierzu macht der in Abbildung 71 (S. 126) sidlibare Grasbestand auf dem
10 m breiren Teilstuck 7, auf 40 X 40 cm gegriippelt bei gleichmaltiger Griippelerdeverteilung,
aber ohne Ackerrundung, einen kummernden Eindruck. Der muschelhaltige, verschlammte
Standort erscheint vailig „unreif".
Auf Versuchsfeld IV sind im ersten Versuchsjahr Ertragsfeststellungen nur zu Runket-
riiben und Gelbhafer gemaclit; bei den Versudisfruchten Erbsen, Rotklee und  eidelgras ist
der „mittlere Fehler" zu groll







zu Versuchsfeld IV - Runke]rliben 1938
Versuchsumstand
1 schmaler Acker, gleichm. verteilte Grappeterde (60 X 60)
2 schmaler Acker, 7 cm geschiilt, ohne Grappelerde
3 breiter Acker, gleichm. verteilte Griippelerde (60 X 60)
4 schmaler Acker, 15 cm tief gepflugt, ohne Griippelerde
5 schmaler Acker, gleictim. verteitte Gruppelerde (40 X 40)
6 sclimaler Acker, 30 cm Tieffurche, ohne Gruppelerde
7 breiter Acker, gleichm. verteilte Gruppelerde (40 X40)
8 breiter Acker, aufgekimmt, ohne Gruppelerde
9 schmaler Acker, 3 Reihen Gruppelerde
10 schmaler Acker, aufgekdmmt, ohne Gruppelerde
11 breiter Acker, 3 Reihen Griippelerde





zu Versuchsfeld IV - Gelbliafer 1938
Versuchsumstand
1 schmater Acker, gleichm. verteilte Gruppelerde (60 X 60)
2 schmaler Acker, 7 cm geschilt, ohne Gruppelerde
3 breiter Acker, gleichm. verteilte Griippelerde (60 X 60)
4 schmaler Acker, 15 cm tief gepflugt, ohne Gruppelerde
5 schmaler Acker, gleichm. verteilte Gruppelerde (40X40)
6 schmaler Acker, 30 cm Tieffurche, ohne Griippelerde
7 breiter Acker, gleichm. verteilte Gruppelerde (40 X 40)
8 breiter Acker, aufgekimmt, ohne Griippelerde
9 schmaler Acker, 3 Reihen Griippelerde
10 schmaler Acker, aufgek mmt, ohne Griippelerde
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Bei einem uberschlxglichen Vergleich der vorstehenden Ertragswerte hebt sich die glinstige
Gruppelerdewirkung auffallend hervor.
Eine grundlichere vergleichende Wertung ergibt:
Die Ertrdge des schmalen Versuchsackers 1 mit gleichmi:Big verteilter Grappelerde (14,4 cm
St*rke) aus 60 X 60 cm Grappen, ohne DrEnage und Stickstoff, bedeuten mit 468,2 dz/lia bei
Ruben und 26 dz/ha Korn bei Hafer fur diesen Standort eine natiirliche Ertragsleistung, die
der eines alten Kulturbodens mit *hnlicher Zusammensetzung fast gleichkommt. Die drei Ver-
suchsumstinde geringe Ackerbreite, breite und riefe Oberflichenentwisserung und gleichmR-
Bige Verteilung der aufgelockerten, von den Atmosphwrilien tiefgreifend beeinflutiten Griip-
pelerde sind hiernach geeignet, schon fur sich allein den Standort kurzfristig in ausreighendem
Matie „reifen" zu lassen.
Demgegeniiber fb:lit Versuchsacker 3 mit 10 m Breite und ebenfalls gleichm*Big verteilter
Grlippelerde, aber nur in einer Starke von 7,2 cm, sofort um 57,3 dz/lia bei Ruben und
6,2 dz/ha Korn bei Hafer im Ertrage ab. Die Menge der aufgebrachten Grlippelerde hat die
Ertragsleistung des Standorts also wesentlich beeinfluEt.
Im Vergleich zu Versudisacker 2, der nur 5 m breit und geschb:lt ist, aber keine Griippel-
erde erlialten hat, ist der breitere Acker 3 mit 7,2 cm Griippelerde bei Ruben mit 60,9 dz/ha
und bei Hafer mit 1 dz/ha Korn uberlegen. Hieraus ist zu folgern, daE die Gruppelerde eine
geringere Ackerbreite und tiefere Entw sserung in ihrer Virkung auf die Ertragsleistung des
Standorts uberragt.
Der schmale Acker 5 mit gleichm*Big verteilter Grappelerde in einer Stirke von 6,4 cm
(40 X 40 cm Gruppen) bringt gegenuber Acker 1 mit 14,4 cm Gruppelerde (also 8 cm mehr)
eine Ertragsminderung um 107 dz/ha Riiben und 8 dz/ha Hafer, gegentiber Acker 2 mit 7,2 cm
Gruppelerde (also 0,8 cm mehr) einen Ertragsabfall von 0,8 dz/ha Hafer und ein Mchr von
11 dz/ha Rliben. Danach wird die bei Versuchsacker 3 gezogene Folgerung unterstricien.
Der schmate Acker 4, zwar 15 cm tief aufgelockert, aber ohne Grlippeterde, fiilit gegen-
ifber Acker 1 bei Hafer unter die Htlfte des Korn- und Strohertrags, bei Ruben um rund
140 dz/ha im Ertrage ab.
Bei noch tieferer Auflockerung (30 cm), auch ohne Griippelerde, wie auf Acker 6, ist der
Ertragsriickgang im Vergleicti zu Adrer 1 noch gr ler: bei Ruben rund 203 und bei Hafer
20,2 dz/Ila; im Vergleich zu Acker 2 (7 cm geschRk) ist ein Minderertrag von rund 85 dz/lia
bei Riiben und 13 dz/lia bei Hafer, im Vergleich zu Acker 4 (15 cm Tieffurche) ein soldier
von 64 dz/ha bei Raben und 6,2 dz/ha Korn bei Hafer festzustellen. Aus diesen Vergleichen
ergibt sich in diesem Versuch also sowohl fiir Ruben als auch fur Hafer die eindeutige Fol-
gerung: Je tiefer die Pflugfurche, desto geringer der Ertrag.
Der lom breite Acker 7 mit feinverteitter Grappelerde in einer Stirke von nur 3,2 cm
(40 X 40 cm) halt sich im Ertrag bei Ruben mit rund 314 dz/ha noch in einer bei der geringen
St rke der Gruppelerdeauflagerung erstaunenswerten Hahe, wiihrend bei Hafer mit 7,2 dz/ha
Korn zwar der Ertrag von Acker 6 ubertroffen, gegenuber dem schmalen Acker 5 mit 18 dz/ha
jedoch nicht einmal die Hilfte und gegenuber dem breiten Acker 3 (7,2 cm Grappelerde) nur
reichlich ein Drittel des Ertrags erreicht wird. Die aufgebrachte Menge an Griippelerde
(3,2 cm) reidit hier offensichtlich nicht melir aus, den Minderertrag auszugleichen, der durch
grijilere Ackerbreite und flachere Entwasserung bedingt ist.
Von den restlichen Ackern 8 bis 11 ist bei Hafer nur noch der schmale Acker 9 (Griippel-
erde in drei Reihen) mit einem Ertrag von 12,8 dz/ha Korn bemerkenswert. Im Vergleidi
mit den anliegenden Ackern 8, 10 und 11 zeigt sich hier wieder eindeutig die gunstige Wir-
1£ung der Gruppelerde.
Die Versuchsacker 8, 10 und 11 weisen bei Hafer so geringfugige Ertrage auf, daB auf
ein v8lliges Versagen des Standorts geschlossen werden muB; bei Riiben sind aber auch auf
diesen Teilstticken mit 234,1, 168,4 und 200,0 dz/ha beachtliche Ertrige zu verzeichnen. Diese
Fesistellung durfte mit der gri Beren Salzduldsamkeit und Wurzelaktivitat der Runketrabe zu
eridiren sein.
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Versuchs jahr 1939
Wie der Versuchsplan zeigt, sind im zweiten Jalire wiederum fiinf Versuchsfruchte zur
Klkrung der bereits skizzierten grundsitzlichen Fragen an diesem extremen Standort zum
Einsatz gekommen, und zwar Luzerne nach der Vorfrucht Runkelriiben, Erbsen nach Hafer,
Hafer nach Erbsen, Runkelruben nach Rotklee. Als funfte Versuchsfrucht ist an Stelle des
„Welschen Weidelgrases" in diesem zweiten Versuchsjahr „Deutsches Weidelgras" angesat.
Infolge SuBwasserriickstau aus dem „Grolen Priel" mit nachfolgender starker Verschl mmung
des Standorts schon in der fruliesten Jugendentwicklung dieser Versuchsfrucht ist von Beob-
achtungen und Ertragsfeststellungen jedoch Abstand genommen.
Ober die Entwicklung und den Stand der iibrigen vier Versuchsfrudite mdgen zunddist
ein paar Aufnahmen vom 13. 7. 1939 einen Eindruck vermittein (S. 130/132):
Von den in den Abbildungen 72 bis 79 aufgezeigten vier Versuchsfruchten des zweiten
Anbaujahres im funften Jahre nach der Eindeichung sind erginzende Ertragszahlen im ein-
zelnen in der Obersicht (S. 134) dargestellt.
Diese Ertragszahlen bezeugen den Leistungswert des jeweiligen Standorts und werden deshalb
in der zugehdrigen graphischen Darstellung im vergleichenden Zusammenhang noch besonders
vor Augen gefiihrt
Eine uberschl glide Wertung der Ertragszahlen, besonders im Vergleich zu den beiden
Versuchsfruchten des ersten Anbaujalires, ergibt auf groBer Linie das gleiche Ergebnis:
Teilsttick 1 - mit Grappelerdetiberlagerung in St rke einer fast mittleren Pflugfurche -
steht bei allen Fruchten eindeutig iiberragend an erster Stelle und bei Erbsen und Hafer auf
v 011 e r Ertragshahe eines reifen Kulturbodens; bei Runkelruben fillt der Ertrag allerdings
stark ab, da die naturliche Erzeugungskraft des sandigen Standorts ohne N hrstoffzufulir fur
Hackfrucht als zweite Frucit offensichtlich nicht mehr ausreidit.
Bei einer vergleichenden Wertung der gesamten Ertragslinie einer Versuchsfrucht wird -
wie im ersten Versuchs jahr - bei allen Versuchsfruchten die gunstige Wirkung einer geringen
Ackerbreite, breiten und tiefen Oberfliichenentwdsserung sowie grtiBerer, gleichmiBig verteilter
Mengen an aufgelockerter Gruppelerde unterstrichen:
Bei Luzerne entspricht die Tendenz des Kurvenverlaufs auf allen Teilstucken - mit Aus-
nalime von Teilstii& 10 - den Ertragszahlen z. B. von Runketruben und Hafer 1938. Im
Vergleich zu Teilstack 1 (Ausdruck der Vollreife) vet·mitteln die Ertrage der Teilstucke 4,6,
8, 9 und 11 auch im zweiten Anbanjahr den Eindruck der „Unreife" des Standorts. Dieser
Eindruck wird versttrkt durch die Ertragslinien fur Erbsen und Hafer. Besonders ungunstig
reagiert die Erbse als Schmetterlingsblutler auf den unreifen Standort, weil das Leben giinstig
wirkender Bakterienformen sich hier erst im Anfang seiner Entwicklung befindet.
Bei den Runketruben verl uft die Ertragslinie in Rhnlicher Weise; jedoch sind die Aus-
schlige geringer, vermutlich wieder aus dem schon erwihnten Grunde der graheren Wurzel-
aktivith dieser P£lanze.
In einem Vergleich der Ertragslinien Hafer und Runkelruben 1938 mit 1939 kommt zu-
satzlich noch besonders die absinkende Erzeugungskraft des Standorts im zweiten Anbaujahr
allgemein zum Ausdruck. Wiren die ErtrD:ge und Ertragsbilder von Teilstiick 1 nicht vorhan-
den, wurde das gesamte Versuchsfeld mit Recht als .unreif" - vermutlich auf viele Jabre -
beurteilt werden.
E. Wuchsbilder von Kulturfruchten in den „Siedlerwatten"*)
Damit sind die wesentlicbsten Ergebnisse in bezug auf Verhalten, Entwicklung und Er-
tragsleistung von fiinf verschiedenen Standorten der Watten sowohl in gunstiger als auch un-
gunstiger Richtung mit durchweg eindeutigen Erkenntnissen dargelegt. Erginzend folgen nun
noch einige Abbildungen solcher Kulturfruchte, die sich w lirend und nach der Versuchsdurch-
*) „Siedlerwatten" =
Siedlern kultiviert wurden.
Wattflichen, die nach laufender Anweisung des Verfassers von bestimmten
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Luzerne als zweite Kulturfrucht (nach Runkelruben) im 2. Versuchsjahr
und 5. Jahr nach DeichschluE
Abb. 72. Auf Teilstii·k 1 liei 5 m Ackerbreite - 60 X 60 cm gegruppelt - gleichmiBig verteilter
Gruppelerde und schwad,er Ackerrundung ein gesunder, wuchsfreudiger, dunkelfarbiger, voll boden-
dedender Luzernebestand
Bildarchiv 'Westkuste, Ldw. - a 1045 v. 13. 7. 1939. Aufn. Iwersen
Abb. 73. Auf Teilstud- 8 bei 10 m Ackerbreite - aufgekimmt mit 20 cm Tieffurche - 40 X 40 cni
gegrappelt - ohne Gruppelerde und ohne Adgerrundung auf den Kimmen kurze, kummernde
Luzernepflanzen; in den Senken zwischen den Kammen geschlossene Fehistellen und z. T. kr*nketnde
Kummerpflanzen. Der muschelreiche, verschlbmmte, „unreife" Standorr tritt klar zu Tage
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Erbsen als zweite Kulturfrucht (nach Hafer) im 2. Versuchsjahr
und 5. Jahr nach DeichschluB
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Abb. 74. Auf Teilstack 1 bei 5 m Adrerbreite - 60 X 60 cm gegruppelt - gleichmt:Big verreilter
Gruppelerde und schwacher Abrundung ein wuchsfreudiger, uppiger, voll bodenabschirmender Erbsen-
bestand, der den Eindruck der vollen „Reife" des Standorts hervorruft
Bildarchiv Westkilste, Ldw. - a 783 v. 13. 7. 1939. Aufn. Iwersen
Abb. 75. Auf Teilstuck 7 bei 10 m Ackerbreite - 40 X 40 cm gegrtippelt - glcidimiEig verreilter
Gruppelerde ohne Adierrundung hellblktrige, reils kiimmernde Einzelpflanzen; die Fehistellen uber-
wiegen. Der kaum beded[te Standort ist versdidmmt und erweckt den Eindruck der „Unreife"
B;ldarchiv Westkiiste, Ldw. - a 791 v. 17. 7. 1939. Aufn. Iwersen
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Haferals zweite Kulturfrucht (nach Erbsen) im 2. Versuchsjalir
und 5. Jahr nach DeichschluB
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Abb. 76. Hafer als zweite Kulturfrucht (nach Erbsen) im 2. Versuchsjalir und 5. Jahr nach DeicbschluB.
Auf Teilstudi 1 bis 5 m Ackerbreite - 60 X 60 cm gegruppeli - gleidimii£ig verteilter Grappelerde
und schwacher Ackerrundung ein zwar kurzhalmiger, aber gleidimihig mittierer Bestand; im Vergleidi zu
allen anderen Teilsddien wekaus am besten
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 2167 v. 13.7. 1939. Aufn. Iwersen
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Abb. 77. Hafer gis zweite Kulturfrucht (nach Erbsen) im 2. Versuchijahr und 5. Jahr nach Deidisditull.
Auf Teilstudk 2 bei 5 m Ackerbreite - 7 cm geschiilt - 60 X 60 cm gegruppelt - ohne Gruppelerde
mit schwacher Adierrundung ein zwar gleichmd:Biger, aber ausgesprochener Kummerbestand. Der Bestand
deckt nicht die Wattoberfliche
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Runkelruben als zweite Kulturfrucht (nach Rotklee) im 2. Versuchsjahr
und 5. Jalir nach DeichschluB
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Abb. 78. Runketruben als zweite Kulturfrucht (nach Rorklee) im 2. Versudisjahr und 5. Jahr nacti
DeidischluE. Auf Teilstuck 1 bei 5 m Ackerbreite - 60 X 60 cm gegruppelt - gieichmaGig verteilter
Grappelerde und schwacher Ackerrundung ein iippiger, breit- und dunkelblictriger, den Standort volt
abschirmender Rubenbestand. Es entsteht der Eindrudr der v611igen „Reife" dieses Standorts
Bildarchiv Westkaste, Ldw. - a 372 v. 13. 7. 1939. Aufn. Iwersen
Abb. 79. Runketruben als zweite Kulzurfrucht (nach Rotklee) im 2. Versuchs jahr und 5. Jahr nach
Deidischluti. Auf Teilstack 7 bei 10 m Ackerbreite - 40 X 40 cm gegriippelt - gleichmiBig verteitter
Grappelerde - oline Ackerrundung ein ungleichmbBiger Rubenbestand mit mangelnder Blattentwick-
lung, heller Blattfarbe und vielen Fehlstellen; der muschelreiche, vers,lil mmre Standort wird nur zum
Teil bescharter und macht einen „unreifen" Eindruck
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fiihrung auf von Neusiedlern
betreuten Wattgebieten oder
auf den bisherigen Versuchs-
feldern nach AbschluE der
Versuche entwidselt haben
(S. 136-139).





Beweise fur die M6glichkeit
der Oberwindung der .Un-




gen und Abbildungen durf-
ten aber als Beweis zun chst
ausreichen und auf die ent-
scheidenden Pragen des The-
mas dieser Arbeit klare und
eindeutige Antworten geben.
Wer einmal Gelegenheit
liar, im Laufe einer 'Fachs-
tumsperio(le die kultivierten
Wattl ndereien der Fink-
haushallig zu durchwandern
und zu besichrigen, wird auch
nachrriglich feststellen kiln-
nen, daB
1. die tonreicheren Watt-
bezirke, also diejenigen




griffen „deichreifen" 1 m
haheren Vorland der Pa-
delackhallig mindestens
gleichwertig, wenn nicht
teitweise, z. B. beim Feld-
gemusebau, sogar iiber-
legen sind;
2. die Sedimente der „Mehl-
sandwatten" auch jetzt
noch zu fest lagern und
einer nachiriglichen, be-
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Abb. 80. Ertragskurven vom Versudisfeld IV
(vgl. Tabelle S. 134)
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Abb. 81. „Tonwatt" in der Nille des alten Seedeichs im Anbaijalir 1939 - 5. Jahr nach der Ein-
deichung: Zu beiden Seken des Grabens ein uppiger, h ngender, dea Standort voll abschirmender
Rapsbestand; in der Mitte die Grabensohle mit Schwundspalten; an den Grabenseiten appig ent-
wickelte salzliebende Strandaster
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 85 v. 28. 6. 1939. Aufn. Iwersen
Abb. 82. Auf .Tonwatt" in der Wartzone am alten Seedeich im 6. Jalir nadi DeiclischluE ein gleich-
mi[Biger, diditer, sehr gur verzweigter, vollwertiger standortabschirmender Rapsbestand (Nahauf-
nahme von Grabenkante)








4, 9 r 1 0 + 1
Die Küste, 2 Heft 1 (1953), 24-142
Abb. 83. Auf „Tonwatt" im 6. Jahr nach der Eindeidung und nach Winterraps ats Vorfrucht ein
selir guter, blank-, breit- und dunkelblittriger Haferbestand
Bildardliv Westkuste, Ldw. - a 1567 v. 11. 6. 1940. Aufn. Iwersen
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Abb. 84. Auf „Tonwart" im 6. Jahr nach Abriegelung der Salzfiut und nach Vorfrucht Zudierruben
ein guter, wuchsfreudiger, breit- und dunkelblirtiiger Hafer. lIm Vordergrund Schwundspalten in der
Grabenb6schung
Bildardliv Westkiiste, Ldw. -al565 v. 11. 6. 1940. Aufn. Iwersen
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Abb. 85. Auf „Tonwarr (in der N he des atten Seedeichs) im 6. Jahr nach der Eindeichung im
Vordergrund links ein gleichmR£ig guter, standortdeckender Bestand an „Mansholes hurze" Erbsen,
recits eine wuchsigere und ld:ngere Landsorte; im Hintergrund (auf fraherem Versuchsfeld I) Rotklee-
heu auf Reutern
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 806 v. 2.7. 1940. Aufn. Iwersen
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Abb. 86. Auf „tonigem Mehlsandwatt" im 6. Jahr nadi Deicbschlufl und nach Winterraps als Vor-
frudit ein sehr guter, dichter, dunkelfarbiger, breitblittriger Bestand an Vinterweizen (44 dz/ha
Druschertrag)
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Abb. 87. Auf „Mehisandwatt" (fruheres Versuchsfeld III) im 6. Jahr nach Deidischlull im Vorder-
grund auf der undrRnierten Sudhdlfte stark kummernder, salzkranker Hafer; in Mitte und Hinter-
grund auf 1937 (= 2. Jahr nadi der Eindeicliung) drinierter Nordhiilfte gesunder, wuchsfreudiger,
breit- und dunkelblittriger Hafer. Der Beginn des Brechpunktes des Drinstranges wird durch den
Haferbestand eindeutig bonitiert (weilie Linie)
Bildarchiv Westkuste, Ldw. - a 1570 v. 11. 6. 1940. Aufn. Iwersen
Abb. 88. Auf driniertem „Mehlsandwart" (fruheres Versuchsfeld IIb) im 6. Jahi· nacti Abriegelung
der Salzflut ein gleichm lig uppiger Erbsenbestand (Mansholes kurze) nach Hafer als Vorfrucit
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IV. Zusammenf assung
1. Fur die „Deichreife" bzw. Oberwindung der „Unreife" ist nicht die H8henlage der einge-
deichten Watten an sich entscheidend, sondern
a) ein ausreicliender Tongehalt der Wattsedimente oder eine auf dem Sandwatt in aus-
reichender Stirke aufgelagerte Schlickschicht;
b) die Mi glichkeit einer optimalen Regelung des Wasserhaushalts (d. h. der Gestaltung
eines laufend giinstigen Verhilmisses zwischen Gelindeoberfliche und Grundwasser-
spiegel) unter wirtschaftlich tragbaren Voraussetzungen;
c) eine schnelle und nachhaltige Senkung der im Standort vorhandenen Salzwerte bis unter
die physiologische Gefahrengrenze und Verhinderung eines jahreszeitlidi wiederkeh-
renden kapillaren Satzaufstiegs.
2. Die naturtiche Erzeugungskraft der Wattsedimente steht in Beziehung zu ihrem Gehalt
an Ton. Sie sdieint - bis zu einem gewissen Grade - um so gruiier und nachhaltiger, je
grdBer der Gehalt an Ton ist. Jedoch wird eine klare GesetzmiEigkeit in den ersten Jahren
der Kultivierung durch st rker wirken,:le Minimumfaktoren verdeckt.
3. Der Tongehalt der einzudeichenden Watten muE im Hinblick auf ihre nachhalrige opti-
male Fruchtbarkeit in Ackernutzung zwedund£ig 20 bis 30 v. H. betragen.
4. Die Eindeichung gruBerer ausgesprochener Sandwattflichen im Sinne des „Friesendammes"
nach Dix ist abzulehnen, da die nachhaltige naturliche Erzeugungskraft solcher FlEchen zii
gering und die Aufwendungen zur Beseitigung der Minimumfaktoren auf die Dauer zu
groli werden.
Sandwatten oline nennenswerten Tongehalt bedurfen einer Schlickauflagerung von
mindestens 25 cm Machtigkeit. (Das bedeuter bei z. B. 48 v. H. Ton und rund einem
Drittel Volumenschwund des Schlicks in einer 30 cm tiefen Pflugfurche durchschnittlidi
rund 25. v. H. Tonanteil.)
Im Hinblick auf eine nachhaltige Fruchrbarkeit ist jedoch eine Schlickauflagerung
von 30 bis 40 cm Michtigkeit auf wassertragendem Sandwart im Untergrund anzustreben.
5. Die Regelung des Wasserhaushalts ist in jedem Falle auf klinstlichem Wege so zu gestalten,
daB die Vorg*nge der Bodenreifung und die Entwicklungsbedingungen der Kulturpfianzen
jederzeit im gunstigsten Matie gewthrieistet sind. Dazu ist eine enge und tiefe Ober-
f.16:chenentwisserung zusammen mit einem engen, mitteltiefen Drinagenetz
unerlifiliche Voraussetzung.
6. Eine planm Bige OberfliichenentwEsserung und Dr*nage zusammen sind auch Vorausset-
zung fur eine schnelle und nachlialtige Absenkung der vorhandenen Salzkonzentrationen
sowie fur die allmilitiche Herabminderung der Neigung des Standorts zur Verschldmmung.
7. Bei der Kultivierung treten in den ersten Jahren neben der Regelung des Wasser- und
Salzhaushalts drei giinstig wirkende Ma£nahmen als besonders beachtenswert in den Vor-
dergrund:
a) Einsatz salzduldsamer und wurzelaktiver Tiefwurzler mit einem schnell-
wuchsigen standortabschirmenden Blattsystem als „biologische Pioniere" der Bodenbil-
dung net,st einer planm Bigen Aufeinanderfolge (Vorfrucht - Fruchtfolge) dieser
Pioniere (z-B. Winterraps und -rubsen; Zucker- und Runkelriiben; Grundungungsklee);
b) Ausnutzung des kiinstlichen Stickstoffdiingers in seiner liervorragenden Hilfsstellung
bei der Uberwindung standortbedingter Hemmungen (zu hohe Salzwerte, Verschlim-
mung) in der Jugendentwicklung der Kulturp lanzen; bei den Leguminosen auch Ersatz
fiir den zun chst noch fehlenden oder mangelnden Balcterienstickstoff;
c) gleichmiEige Verteilung gut ausgelaugter, oxydierter Gruppelerde, m6glichst in Stirke
einer mittleren Pflugfurche (15 cm) besonders auf tonirmeren Meht- und Feinsand-
watten.
8. Zu vermeiden sind in den ersten Jahren der Kultivierung breite, flache Acker, tiefe Pflug-
furchen, ungunstige Vorfruchte (Halmfruchte, Leguminosen) und eine Zufuhr von Stall-
mist und Branntkalk.
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9. Ein planmRBiger Einsatz aller positiv wirkenden Umst nde liSt bei ausreichendem Ton-
gehalt die fehlende „Reife" des Standorts kurzfristig uberwinden; unzuldnglidie oder
falsche Kultivierungsma£nahmen verstirken den Grad der „Unreife" und bewirken eine
falsd e Beurteilung des Standorts auf lange Sicht.
10. Der iiberkonimene Begriff der „Deichreife" hat sich zwar im historischen Ablauf unserer
Kusten- und Bedeichungsgeschichte bewihrt; neuere Untersuchungen und praktische Ver-
suche haben aber ergeben, daB man nicht in allen Filien dem Begriff der „Deichreife" in
dogmatisch historischem Sinne folgen darf.Nach Einfiihrung der verbesserten
kiinstlichen Entwisserung und bei folgerichtiger Anwendung neuerer
Erkenninisseinder Kultivierungistinmanchendeich-unddammnahen
Warrzonen das langwierige, sinkstoffverschwendende Verfahren der
langsam fortschreitenden Auflandung nicht mehr vertretbar.
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